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Aufsehenerregende Masnahme der Pollzel — Die Veröffentlichungen der „Neuen Zeit“ 

       

Geſtern nachmittag iſt im Büro des Danziger Haus⸗ und 
Grundbeſitzervereins der Vorſitzende dieſes Verbandes, Dr. 
Curt Blavier, von der politiſchen Polizei feſtgenommen 
warden. Von der Polizei wurde erklärt, daß es ſich um eine 
Schutzbaftmaftnahme hanpie. Dr. Blavier hat, wie wir weiter 
erfahren, eine ſchriſtliche Verfügung des Pylizeipräfidenten, 
gez. J. B. Grötzner, zugeſtellt erhalten, in der die polizeiliche 
Maßßnahme begrünidet wirb, Die polizeiliche Verfügung trügt 
das Datum des 28. Mai, ſie lautet: 

„Sie werden hiermit ſofort bis auf weiteres in Schutz⸗ 
hhaaft genommen., weil Sie durch Ihr Verhalten am 27. und 

28. Mai 1936 die öffentliche Sicherheit und Ordnung ge⸗ 
fährdet haben und dieſe Gefährdung noch foribeſteht, außer⸗ 

Maßnahme aber auch zu Ihrem eigenen Schutz 

Gegen dieſe 
den Senat zu. 

   
Anorbnung ſteht Ihnen die Beſchwerde an 

S. B.: Grötzner⸗ 
      

Bei dem Verhalten Dr. Blaviers, das — nach Meinung 
der Polizei — eine Gefübhrdung der öffentlichen Sicherheit 
und Ordnung darſtellt, dürfte es ſich um die Verbreitung der 
letzten Ausgabe der von Dr. Blavier herausgegebenen Zeit⸗ 
ſchrift „Die neue Zeit“ handeln, die einen polemiſchen Artikel 
mit der Ueberſchrift „Traumwandler“ entbielt. Dieſe Aus⸗ 
gabe der „Neuen Zeit“ verfiel bekanntlich der polizeilichen 
Beſchlagnahme. 
Dr. Hlavier, der früher Senator und vorher ſtellvertre⸗ 

tender Polizeipräſident war, iſt bekanntlich Mitglied der 
Deutſchnationalen Volkspartei und kandidierte 1935 auf dem 
Bolkstagswahlvorſchlag dieſer Partei. Er iſt beute der un⸗ 
Eeſtrittene Führer der übrgroßen Mehrbeit des Danziger 
Haus⸗ und Grundòbefſitzes. Gegen die Schutzhaftnahme wersen 
jeitens der Re⸗ tsampälte alle erforderlichen Schritte getan. 

Bolſchafter von Ribbentrup nach Euglaud 
Privater Beſuch bei Lord Londonderry — Man rechnet auch 

— mit politiſchen Unterredungen 

Botichafter von Ribbentrop iſt von Lord Londonderry zu 
Pfingſten nach ſeinem Sitz in Mount Stuart in Nordirland 
eingeladen worden. Er iſt geitern mit ſeiner Frau auf dem 
Flughafen bei London gelandet. 

Lord Londonderrn weilte nach ſeinem Rücktritt aus dem 
engliſchen Kabinett, in dem er den Poſten eines Luftminiſters 
inne hatte, im vergangenen Winter in Deutſchland uns wurde 
dut lowohl von Reichskanzler Hitler als auch von Ribben⸗ 
trop bewirtet. Die jetzige Einladung von Ribbentrops be⸗ 
ſitze deshalb den Charakter eines privaten Gegenbeſuchs. 

e, Datiln Telegraph“ ſchreibt, Lord Londonderrn habe von 
Ribbentrop zn einem Gegenbeſuch zu ſeinem kürälichen Be⸗ 
ſuch in Deutſchtand eingeladen. Es ſei vermutet worden, baß 
Ribbentrop während ſeines Londoner Aufentbaltes die Gele⸗ 
genheit wahrnehmen werde, mit der britiſchen Regierung die 
deutiſche Antwort aaif den britiſchen Fragebogen zu erörtern. 
Eine Beſtätigung dieſer Vermutungen ſei jedoch nicht erhält⸗ 
lich: Es werde dementiert, daß ſeine Reiſe in irgendeinem 
Zufammenhang mit der deutſchen Antwort auf den britiſchen 
Fragebogen ſtehe f ů— — 
Ber biplomatiſche Mitarbeiter des „Dailn Herald melsbet, 

es ſeien keine Borbereitungen für ein Znſammentreffen von 
Ribbentrops mit amtlichen Perfönlichkeiten auf ſeinem Hin⸗ 
und Kückweg über London getroffen worden. Sicherlich ſei 
nicht davon die Rede, daß Ribbentrop die Antwort Hitlers 
mitbringe, da dieſe noch nicht vereit ſei. 
Die Volniſche Telegraphen⸗Agentur meldet aus Berlin: 
Die Reiſe des Botſchäaftets von Ribbentrop nach London 
dat in politiſcken und diplomatiſchen Kreiſen Merlins großes 
Aufſehen erregt, welche durch die offfzielle Betonung des 
privaten Charakters dieſer Reiſe keineswegs abgeſchwächt 
wird. Es unterliegt keinem Zweifel, daß Botſchafter von 
Ribbentrop ſeinen Aufenthalt in London dazu benutzen wird, 
die Verhandlungen auf Grund der Vorſchläge des Reichs⸗ 
kanzlers vom 7. März einzuleiten. 

Ausführlicher beſchäftigt ſich die Morning⸗Pon“ mit der 
Reife Ribbentrops. Das Blatt erklärt, Herr von Ribben⸗ 
trop werde feinen ganten Einfluß zur Schafkung eines weſt⸗ 
enrupäiſchen Blockes, deſtebend aus Deitichland, Enaland 
und Krankreich, anfbieten. Dieje Politik finde in einem be⸗ 
ſtimmten Teil des onbonerr Kabinetts, in dem bis noch vor 
kurzer Seit Lord Londonderrv eine bervorragende Kolle ge⸗ 
ſnielk dabe, aufrichtige Unterſtützung. Eine andere Grurpe 
des Kabinetts, zu der der Außenminißer Eden geßört, ſei 

Eu nalanbs un in beaug auf die Borteile eines Bünd⸗ 
nißfſes 
män die franzöſiſche Airficht. daß es die Hanptablicht Deutſch⸗ 
lands bei ſeinem Wunſcke Bach einem frenndichaftlichen Ser⸗ 

mrit Frankreick und. Enaland ſei., freie Haud in 
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nds mit Deutſchland. In dieſen Kreilen teile x 

Kuato 1.2. B. Babier 
Mittel⸗ und Oſteuropa zu haben und daß eine ſolche Politik 
ken müſte. ſpäter zu einem neuen allgemeinen Kriege füh⸗ 
ren müſſe. 

Weitere Truppen für Paläftina 
40 Araberführer verbannt — Die Unrnhen danern an 
Außer dem aus Älexandrien erwarteten 5. engliſchen 

Bataillon ſoll noch ein weiteres folgen. Abmiral Pound von 
dem in Haifa vor Anker gegangenen Flaggſchiff traf mit 
ſeinem Stabe im Flugdeug in Jeruſalem ein. 

Wie aus Jerufalem berichtet wird, ſind 40 Führer der 
Aufſtändiſchen aus ihrem bisherigen Tätigkeitsgebiet in an⸗ 
dere Städte ausgewieſen und dort unter Pylizeiaufſicht ge⸗ 
ſtellt worden. Die arabiſchen Journaeiſten ſollen beſchloſſen 

Leven. am Freitag keine arabiſchen Zeitungen herauszu⸗ 
.geben. * 

Nuch einer Meldung aus. Jeruſalem iſt es in der Nacht 
zum Donnerstag-zu neuen Ausſchreitungen gekommen. Ein 
regelrechtes Feliergefecht entwickelte ſich zwiſchen Paliziſten 
und Akabern, die im⸗Schute-der 2 v 
ruſalem gelegenes Sanabrtum beſchoſſen hatten. Sowohl in 
den Außenbezirken von 
wurden die Polizrſten angesrjüffen, wobei es zu Schießereien 
kam. In den nördlichen Bezirken nehmen die Verwüſtungen 
in den Pflanzungen zu. Insgeſamt wurden während der 

  

„Der italieniſche Botſchaſter Hatte am Donnerstag nach⸗ 
mittag mit dem britiſchen Außenminiſter Eden eine längere 
Unterredung. Die Tatſache dieſer Beſprechung hat in Lon⸗ 
doner politiſchen Kreiſen beträchtliches Aufſehben erregt, da 
es ſich um die erſte Unterredung zwiſchen Grandi und Eden 
handelt, ſeitdem die Italiener in Aödis Abeba eingerückt 
ſind. Vor einiger Zeit hatte Grandi mit dem Unterſtaats⸗ 
ſekretär im auswärtigen Amt, Vanſittard, — der als Ver⸗ 
trauensmann Edens ailt — eine Unterrebung gehbabt. 

Der Wunſch Muſſolinis 
Herſtellung guter Vezirhungen 

Die geſtrige Unterredung zwiſchen Außenminiſter Eden 
und dem Londoner italieniſchen Botſchafter Grandi wird von 
den Londoner Morgenblättern ſtark beachtet. Der diplomati⸗ 
ſche Mitarbeiter der „Times“ ſchreibt, in unterrichteten Krei⸗ 
ſen ſei man nicht geneigt, dem Beinch eine übertriebene Be⸗ 
deutung beizumeſſen: er werde jedoch als eine Bemühung 
ausgelegt, den Weg für eine Entſpannung zu ebnen. Der 
italieniſche Botſchafter habe mit Eden einige der Probleme 
exörtert, die ſich aus den gegenwärtigen Beziehungen Ita⸗ 
lHiens zu den anderen Bölkerbundsmächten ergeben⸗ 

Der diplomatiſche Mitarbeiter der „Dailv Mail“ ſchreibt, 
Grandi habe auf Auweiſung Muſſolinis dem engliſchen 
Außenminiſter mitgeteilt, daß Italien die Freundſchaft und 
Zufammenarbeit mit England wiederherzuſtellen wünſche. 
Gleithzeitig habe er erklärt, daß die Fortſetzung der Sühne⸗ 
maßnahmen dieſer Abficht ein Hindernis in den Weg lege⸗ 
Wenn die Sühnemoaßnahmen weiter aufrechterhalten würden, 
müſſe Italien die Frage ſeiner Mitaliedſchaft beim Bölker⸗ 
bund und ſeiner Mitarbeit für eine eurvpäiſche Regelung in 
Erwägung zieben. Man glaube, daß Grandi die Anveräng⸗ 
liche Eröffnung von Berbandlungen zur Beilegung des 
Abe 
feits geſant, daß Englans zwar die Herſiellung auter Be⸗ 
ziehungen mit Ftalien wünſche, baß aber die Aufhebung der 
Sühnemaßknabmen eine Angelesenbeit für den gejamten 
Völkerbund ſei. ä 

Verhandiuugsgrunblage? 

Der „Temps“ beſchäftigt-lich, eingebend mit der Unter⸗ 
redung., die Muſiclini einem Bertreter des Dailg Tele⸗ 
graph) gewährie und die das Blatt für umſo wichtiger be⸗ 
Jeichnet, als ſte kaumm 14 Tage vor dem Wiederzuſammentritt 

umden hat. (Wir haben über dieie 
Unterredung geſtern berichtet) 

Die Erklärungen des Duee, ſo ſchreibt der „Temps. ver⸗ 
Sienten bejondere Aufmerkſamkeit, weil uns ihnen die grotzen 
Richtlinien der italieniſchen Pokitik vervorgingen, gleich⸗ 
zeitig aber auch der Bunſch Muſfvlinis zum Ausdruck komme. 
die enaliſche Deffentlichkeit zu, bérubiagen. Benn auch die 
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affa als auch auf der Hauptſtraße 

iI Scutz 
letzten Racht etwa 5000 Bäume einer jüdiſchen Niederlaſſun, 
vernichtet. Da befürchtet wird, daß noch weitere Anſchläge 
auf die Pflanzungen und Wälder geplaut ſind, iſt eine große 
Anzahl arabiſcher und jüdiſcher Poliziſten zur Bewachung 
der-gefährdeten Wälder eingeſtellt worden. 

Im übrigen unterſchied ſich der Donnerstag nicht von den 
anderen Wochentagen. Ueberall waren wieder Feuergefechte 
zu veräeichnen. Im Kampf mit Militärgruppen fielen bei 
Jenin zwei AÄraber, vier wurden verwundet. Bei einem An⸗ 
griff auf ein jüdiſches Laſtauto in Jafſa wurde ein Araber 
erſchoſſen und ein anderer verwundet. 

Die „Times“ über italieniſche Propaganda 
Die „Times“ veröffentlichen einen Bericht ihres Korre⸗ 

ſpondenten aus Kairo über die italteniſche Propaganda im 
Orient. Italieniſche Agenten führen eine energiſche Propa⸗ 
ganda in Paläſtina uUnd Aegypten durch. In gut informier⸗ 

ken Kreiſen ſei man der Anſicht, daß die italieniſchen Agita⸗ 
toren eine nicht geringe Verautwortung für die letzten Er⸗ 
eianiſſe in Paläſtina tragen. In Aegypten habe die italie⸗ 

ilche ropaganda bis zur letzten Zeit wenia Erfolg gehabt. 

Italieniſche Zurückweiſuug 
Die Anſchuldigungen der „Times“ betreffend die italieni⸗ 

ſche Propaganda in Paläſtina werden nunmehr auch in cinem 

  

  

    

  

ſſinien⸗Lonfliktes vorgeſchlagen habe. Eden habe feiner⸗ 

Leitartikel der halbamtlichen „Giornale dItalia“ in aller 
Form zurückgewieſen. — 

Bedeutſame Beſprechungen in London 
Grandi übermittelt Muſſolinis Verſtändigungsangebot 

Frage, ob dieſe Erklärungen geeignek ſeien, die Lage zu 
klären, vorläufig noch offen gelaſſen werden müſſe, ſo könne 
man doch feſtſtellen, daß ſie eine Verhandlungsgrundlage 
für die Bereinigung der rein italieniſch⸗engliſchen Meinungs⸗ 
verſchiedenbeiten darſtellten. 

Das Blatt iſt der Meinung, daß der Politik in der gegen⸗ 
wärtigen Lage drei verſchiedene Wege offen ſtünden ens⸗ 
weder verſchärſe man die Politik der Sühnemaßnahmen, 
dies würde unweigerlich über kurz oder lang zum Kriege 
führen. Oder man verharre bei der augenblicklichen An⸗ 
wendung der Sühnemaßnahmen und verſchärſe damit noch 
mehr die internationale Lage. Schliebßlich könne man ſſich 
aber auch mit der Lage abfinden, an der nichts mehr zu än⸗ 
dern ſei und auf die Anwendung der Sühnemaßnahmen ver⸗ 
üichten. Man könne verſuchen, auf neuer Grundlage Italien 
änt einer Politik der Friedensorganiſierung heranzuziehen, 
ohne die es jür Europa keinen Ausweg mehr gebe. 

Die Munitionsſchwäche der Mittelmeerflotie 
Das Unterbaus nahm am Donnerstagabend den Nach⸗ 

tragshausbalt für die Flotte in Höhe von 10,3 Millionen 
Pfund Sterling mit 182 gegen 85 Stimmen an. 

Im Verlauf der Ausſprache kamen mehrere Abgeordnete 
auf die Lage im Mittelmeer zu ſprechen. Abgeordnete wieſen 

Hauf die Berichte hin, daß die engliſche Flotte im Mittelmeer 
in der Beit der engliſch⸗italienſchen Spannung unzuläng⸗ 
Iche Munitionsreſerven gehabt habe, die nur für eine halbe 
Stunde ausgereicht hätten. Lindſay erklärte hierzu, er halte 
es für unangebracht, derartige von den Zeitungen aufgeſtellte 
Behanptungen als wahr hinzuſtellen. 

Kolominlimitöfter Orensby-Gore 
Der Nachfolger des zurückgetretenen Thomas 

Zum Nachfolger des vor kurzem zurückgetretenen Kolosnial⸗ 
miniſters Tbomas wurde am Donnerstag der bisberige Kom⸗ 
miſſar für ö5ffentliche Arbeiten W. G. A. Ormsby⸗Gore er⸗ 
nannt. Ormsby⸗Gore hat bereits feit mehreren Jahren dem 
Kabinett Baldwin als Kommiſſar für öffentliche Arbeiien 
Kuiepien und war berxeits einmal Unterſtaatsſekretär für die 
olonien. 

Ormsbp⸗Gore iſt w1855 geboren und war während des Krie⸗ 
ges im Nachrichtendienſt im Orient ätig. Im Jahre 1933 
wurde er zum erſtenmal Unterſtaatsſekretär jur vie Kolonien 
und verſah dieſes Arn bis zum Jahre 1929. Er war ferner 
Mitglied der britiſchtn Abordnung für die Verſailer Frie⸗ 
benskonferenz. Ormsby⸗Gore gehört der konfcivaniven Partei 
an und verilriet den Wohlkreis Stafford. 

Der Krönungstas Eduards VIII. 
In einen feierlichen Kronrat wurde am Donnerstaa als 

Krönungstag des britiſchen Königs Eduard VIII. Mittwech,   der 12. Mai 193“, beibimmt. — Am Freitag werden die Wap⸗ 
venberolde des Königas den Krönungstaa feierlich ausrufen. 
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Sübamerika in Bewegung 
Der Umkurz in Bolivien — Sozialiſtiſche Tenbenzen 

der nationalen Renierungen 

Nur wenige Monate nach Paraguap bat. nun auch Bo⸗ 
livien ſeinen Umſturz erlebt. Es wiederholt ſich, was ſich 
wie ein roter Faden durch faſt alle Geſchichte zieht: an 
ſeinem Ende wendet ſich der Krieg gegen die Verantwort⸗ 
lichen und verſtoßt ſie von ibren Höhen, die einmal in Be⸗ 
wegung geſeten Maſſen erheben ſich gegen ihre nen In 
Kommandenre und aus Soldaten werden Rebellen. In 
VParagnay war es im Vebruar die ſiegreiche Armee, die die 
Fahnen der Revolntion bißte, in Bolivien iſt es heute die 
geſchlagene. Aber öie Bewegung gebt bier wie dort in der 
gleichen Richtung, weil ſie Roefultate der gleichen Probleme 

jind, die der Kriea ſowohl bei den Siegern als dei den Be⸗ 
ſiegten aufgeworfen hat. So ein Unterſchied Heſteht, ergibt 

er ſich allenfalls aus der Verſchiedenbeit des nationalen 
Miliens. ů 

Aufmerkſame Beobachter baben die Wendung in Bolivien 
längſt kommen ſeben. Sie gaben ſich Rechenſchaft darüber, 
daß es wohl möalich ſei, Oundertiaufende von Menſchen, die 
bisber in völliger Jiolierung lebten, in militäriſchen For⸗ 

malionen zuſammenzuſchweißen und ſie bewaffnet in 
Kries zu ſchicken. 

daß es aber nicht möglich in ſe nach all den erlebten 
Sleapugen und Geſfahren wleber in ihre Hüiten des 

Clends aurückzuſchicken, als ob nichts gewrüſen wäre. 

Auch die Regierung in La Paz (Hauptſtadt von Bolivien) 
war gegen dieſes durch den Kriea anfgeworfene uchen eine 

nicht blind. Sie hat gerade in den allerletzten Wochen eine 
Aktivität entfaltet wie nie zuvor, in der Hoffnung, hierdurch 
die im Anrollen defindliche ſoziale Welle auffangen oder doch 

wenigſtens in dem irieblichen Bett der Legaliiat halten zu 
können. Dieſem Zweck öiente vor allem die Vornahme 
großer öffentlicher Arbeiten. Da die Regierung mit Un⸗ 
behagen fab, das ſie die demobiläfterten Sobbaten nicht br⸗ 
ſtimmen konnte, wieder ihre Heimatdörfer aufsufuchen. ſo 
wollte ſie ſie wenigſtens daburch, daß ße ibnen Veſchäftigung 
bei Straßen⸗ Eiſenbahn⸗ und Wohnungsbam gab. von rero⸗ 
Intionären Ideen und Taten abbalten. Zualeich vereinigten 
ſich die Renierungsvorteien zu einer ſogrnansten -Mativ⸗ 
nalen Konzentrativn“, die ſogleich nack ihrer Bilönng mit 

einem Melſich. ſelbes 15 Hervortral. von deifen Jubalt die 
Verfaſſer ſich ſelber ſchmeichelten, das es „ivatalictilche 
Tendens“ habe. 

Denn der Sonialismus — das war den Meaierenden 
elsbald klar gemorben — 30b der clemerlar an ruten 
kommenden und darnm ſo gefürchteten Beweguns die 

jo menig dieſe großenteils aus aualphabeiiſchen Indios be⸗ 
ſtehenden Maßten femals von Karl Marx geleſen haben. 
Allerdings iene 20 000 bolivianiſchen Kriegsgeſangenen, die 
in Paragnanv die Nevolntion des Febrnars rriterlebt hatten 
und dort unter den Einflnk einer weit über ibrem eigenen 
Tultnrellen Nivean ſtebenden Bevölkernng geraten waren, 
dürfte der Begriff Sosialismns inszyiſchen verirant ge⸗ 
worden ſein und die Reaierung in La Paa hefürchtete denn 
auch nichts ſo ſechr, wie die Küickkebr dieſer JImanzistanſend, 
von denen man ſich in Bulkvien Gereiis ersählte. Dan fie ſich 
als eine Armee der ſosialen Kepslutisn nen 
Fonfrituiert haben Indrßen ſcheint es ihrer Kückrehr nicht 
eimmal erit bedurft zn baben. Die alte bolivianiſche Armre 
fecber wor Hereits von dem Irzialiſtiichen Bazillns angeſteckt 
und für die Negterung, io äiel⸗radiiol fr ſich ceacd immer 
gedärden mochte, eine Eür gweifelhafte Stüte gerpabrn. kre 
ünth dieß dana auch zurch die Solihurtſternng mit den ämm 
Geucralſtrei? auffrderrben Gewerlichaften ſofork erwers 
Bebrigens Haltt audd der dieſem Gesmeralre zngxhnübe- 
KRegende Konflikt jeine Uriache unmittelbar im Krieg. ů 

Ader Ait den Serkersas⸗ am biersard WDrer So⸗ 
Parbie Fordernugen der in Eruüber Vuiia 
rerkebrenben Krieaspeteranen Ainsbrndk zm erben 

Das wor aber zugleißh cine Srnge, an der das Heer felber 
in eminentern Muße intereißert war. —— 

In Volnien fladei die Mernlution einen Frienders 
exploßviiuffbaltigen Boden, weil anch nirgends in Siid⸗ 
amerika die ſuzialen Gegrnfützr ſo ſcharf amfeinnnber prallen 
Wie in dem Dandr. Deien Haunitadt ſieh La Pas — der 
iede — neunt. Ketden eint Pandrel Aescder eaist es eine 

eublole Maße Armer ohne Swiſchenſchichten von irgenimir 
Umfang. Das in der Unterichieh cma än 

Paraguan. wesHals anih zn ermarten üteßt. Das bir Krre⸗ 
Infion zurt eniger Könbneie BSese einühlagen us n 
von vornherein vuter nnaieich rabifaleren Beiihen firxfrn 

Gleiß Paraanatp und den meiten anberen Staairn Des 
jübamterifannihen Konfinenieß. bat anch Balirirn ſchen 

erleßt. Aßer Pieſe eren es 
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Komfinent feit den Sehaiinbeer a 
erlahn M en iint Deh Er E 

Iun Braßlirn, in Argenfirien unb in SBüir Duiten Pah bär 
Kesörrüngen Eruie Ehan ant uas Auunh euertiE Püri- 

ůe ſter Päſſe auf ſeinen Reiſen m Frankreich veranlaßten. 

Eher aun wurde unter Zubilligung mildernder Umſtände zu 
zehn Monaten Gefüänguis verurteilt. Die Unterſuchungshaft 
von acht Monaten wird auf dieſe Straſe angerechnet, ſo daß 

Eberlein noch zwei Monate Gefängnis zu verbüßen hat. 

Die Außenpolitiä der Tſchechsſlowabei 
Außenmin Krofta im Parlamentsansſchuß — Das 

Vothalinis müit Polen und Deul 

Der iichechoflowaliſche Außenminiſter Krofta hat geilern im 
Porlamentsausſchuß für auswärtige Angeiegenheiten eine Er⸗ 

klärung über die attuellen Fragen der in:ernanonalen Poli⸗ 
lil abgegeben. Einleitend bemerkte Krofta, daß die ünternatio⸗ 
nale Lage im Laufe des letzten gahres keine Beſſerung 
erjahren habe, vielmehr daben ſich wichtice Zeuten der Venn⸗ 

ruhigung bemertbar gemacht. Die ſchechoflpwarei ſei be⸗ 

ſtrebt, fals es zu Verhandlungen mit Deutſchland kommen 

jollte, dieſe Verhandlungen im Zuſammensang mit den Be⸗ 

ratungen über We Sicherbeit der Grenzen der weſtlichen Nach- 

barn Deuiſchlands zu fähꝛen, wie dies bereits in Locarno 

der Fall geweſcn war. Seit der milit⸗riſchen Beſetzung des 

Kheinlandes ſeien 2½ Reuaie vergangen und die Verhand⸗ 

lungen ſeien bis jetzt über den vorberertenden Meinungs⸗ 
austauſch nicht hinweggekommen. Es wäre ein großer Opti⸗ 

mismus, zu behaupten, daß dies ein groser Exfolg ſei: aber 
in der auswärtigen Polink müſſe män viel Geduld baben. 
Straſen Kroſta ſtreiſte dann die Beziehungen zu anderen 

und beionte vor allem die . Pie Gerucht Beziehun⸗ 

Lun zu Frankreich und Sowietrußtand. Die Gerüchte über den 
ufentbalt von Sowjetgruppen in der Slowafei und über 

den Bau von Flugzeugbaſen für Sowjetftieger entbebren jeher 

Grundlage. b 

Die Beziehnngen zu Volen haben ſich in ber leinten 
Beit gebeſfert. 

Die gegen Tſchechen gerichtete Kundfunkpropaganda in Katto⸗ 
witz Lei eingeſtellt worden, ebenſo Baben ſich auch die Ver⸗ 
Daltniſſe im polniſchen Konſulat in RähriſchOſtran gebeſfert. 
Dagegen erfolgen noch immer Ausweiſungen ſſchecheflowokiicher 

Staatsangehoriger aus Polen, und Lam poiniſcherfet in Polen 

jeit wielen ——— Wenn feits varcuf 
bingewieſen wird, daß auch die Tſchechoflowakei polmiſche Staats⸗ 

angehörige auustweiſc, io dürjte nicht vergeſten werden, daß die 
jchechoſlowakei lunge dorauf gewartet habe, daß die Auswei⸗ 

fungen kſchechiſcher Sinatsangehöriger durch polr rden 
eingeſtellt werden wird, und als das nicht geichab, ſei nichts 
anderes übrig geblicben, als zu derjelben Maßnahme zu grei⸗ 

jen. Krofta crianerte in dieſem Zufammenbang an die ſeiner⸗ 

zeitige Erklärung von Dr. Beneſch, daß die Tſchechoſtowake: 
bereit ſei, die Peton, Daß. da ſeit biefer Ertlätuen, — 

voarzulegen, und nt, daß, da ſeit dieſer Erllärung in den 
Lenes engctechn fen hie Seziehungen nichts grundjötzlich 

teues eingetrcten ſei, die Sſchechvflüwarei die Abſicht habe, 

eine definitive Antwort Polens abzuwarten. Die Bezꝛehungen 
zu Deutſchland frien gut. 

Sſchecheſlawalei Haße mit Dentſchland keine 

und fönne iu denſelben nur anf dem Bege der allgemein 
emopäiſchen Sireitigfeiten kommen. Kroſta erklärie zum 

Schluß: Sir erachten irgendwelche Arnderingen des WUker⸗ 

bundfiamtis weder jür nottsendig nech für gweckmäßig. JIede 
Zniliatwe der Reform des Völkerbundes wird von uns ſehr 
Vorfichlig erörtert werden, und wir werden uns in dieier Be⸗ 

  
    zirhung mit beiden Siasten der Kieimen Entenie über eint 

gemkinſame Steimngnahrse verfländigen. — ü 

Ergliſße Kredile ind beriſche Aufräfteng 
ů Süre Ansirreche im ersliſchen Uxterbans 
25 Se eeeeaun e 
EAI Deniſchland bemerkDar, Sa man Anfiabt Derariia- 

ů Anfrüſtung. Diefer Frager⸗ 

Eiut Lerſer StelnnüurSe, ererst Eil L2ß Eir engiche Se. 
Legen ensühe Arröfür. 51e Streit 

bientn, Mahmaimes erarrüfen mürbe. 

Sirniſche Aupeen furbert Vemoürüfüe 
Deulßabriht an ben Stiasisgrüäbenten 

Dir Priben Mü Süiial⸗ 

Blackt WB Per ů Eaben dem jetäsen Strats⸗ 

Presse-Splegel 
Drutſche Aufrkfung ius Zwam 

Die „Baſler National⸗Zeitung“ ſchreibt zur deutſchen 
wirtſchaftlichen Zwangslage, aus der heraus die Aufrüſtung 

betrieben wird: 
„„Die perſönlichen Hintergründe auch der gegenwärtigen 

Krifis im Führergremium, der „Schacht⸗Krifts“, ſind, wie 
gewohnt, völlig Undurchſichtig. Die Geheimniſſe bleiben gut 
gewahrt. Die Meldungen auch der ſonſt beſtinformierten 
Berliner Auslandskorreſpondenten widerſprechen ſich von 
Grund auß. Jſt der neue Generalgewaktige der deutſchen 
Wirtſchaft, Göring, als Stütze Schachts vder aes Liquibator 
des Schachtkurſes gedacht? Die abenteuerlichſten Gerüchte 
gehen um: So wurde z3. B. kolvortiert, Schacht ſelbſt babe 
Düſtere Ahnungen geäußert. Anhand der Tatſachen, die öf⸗ 
fentlich bekannt ſind, kann höchſtens gefolgert werden, 51 
Generaloberſt Göring Oberaufſeber der deutſchen Wirtſchaft 
geworden iiſt. ö 

Daß die deutſche Aufrüſtung überhaupt finanziert wer⸗ 
den konnte, iſt Schacht zu verdanken. Er verwandelte den 
boffnungslos pafſiven deutſchen Außenbandel mwit deſſen 
Fazit (Ergebnis): einem auf den Nullpunkt abſinkenden 
Goldvorrat, in einen aktiven. Die Schuldenzahlungen wur⸗ 
den eingeſtellt, die Einfuhr wurde rückſichtslos „gedroſſelt“ 
und die Ausfuhr gefördert, die Abſperrung Dentſchlands 
vom Weltmarkt nahm zu, die Deviſenwirtſchaft ſand unter 
drakoniſchem Zwang, das Volk ſelbſt geriet in immer dürf⸗ 
tigere Lebenshaltung, dafür aber würde der Außenhandel 
ſtetig aktiv und war die notwendigſte Rohſtoffaufuhr für die 
Rüſtungen und damit die Aufrüſtung ſelbſt geſichert. Anno 
1035 betrug das Aktivum des deuiſchen Außenhandels rund 
110 Millionen (Ausfuhr 4270 Millionen, Einfuhr 4150 Mil⸗ 
lionen). Dennoch bat ſich der Stand der Deviſen ſtatt ver⸗ 
beſſert langſam wieder verſchlechtert: er ſtieg im September 
1935 wobl auf 100 Millionen, ſank im Januar 1036 aber 
wieder auf 88 Millionen. Die 'deutſché Zahlungsbilanz ge⸗ 
ſtaltete ſich viel ungünſtiger, als nach der Goldbewegung in 
den Safes der Reichsbank geſchloffen werden konnte. Wie 
5. B. dem Bericht der Reichskreditgeſellſchaft zu entnehmen 
iſt, mußten trotz dem Moratorium auch letztes Jahr 300 
Millionen an dringendem Zinſendienſt ans Ausland abae⸗ 
liefert werden. Als weitere Quellen der Paſſivität der 
Zablungsbilanz nennt der Bericht der Reichskreditgeſell⸗ 
ſchaft die Transvortkoſten im Warenverrehr mit dem Aus⸗ 
land, den Reiſeverkehr und den offenbar ſehr hohen Poſten 
für „Kulturelle Zwecke“, d. b. für die Auslandöpropaganda, 
lenter Dinge, die in Deviſenzahlungen zu erledigen ſind. 
Der Betrag für alle dieſe Poſten wird auf mindeſtens 10 
Prozent des geſamten Ausſuhrwertes in Deviſen, alſo rund 
430 Millionen geſchätzt;: ſtatt der Aktivität von 110 Millionen 
ergibt ſich alſo eine Paſſivität von 320 Millionen, dazu wird 
Sie deutſche Warenausfuhr zum Teil nicht mit ausländiſchen 
Deviſen bezahlt. ſondern mit Markauthaben, die in Deutſch⸗ 
land geſperrt ſind. Der Ausfall iſt ſomit noch bedeutend 
böber. und obendrein drücken auf die Zahlungsbilanz die in 
itarker Zunahme begriffenen Warenſchulden im Auslaud — 
Mird Sitnation, die finanziell geſehen, langſam ausweglos 

„Die Tatſache, daß der induſtrielle Aufſchwung und der 
erjiolgreiche Kampf gegen die Arbeitslofigkeit zum größten 
Teil, zn mindeſtens 80 Prozent, durch bir Aufritſtung be⸗ 
üritten wurde, iſt bekannt. Auch im Dritten Reich wird mit 
keinen Zauberrezepten gearbeitet, ſondern unter ſchärfſtem 
Swanga mit ebenſo gewagten wie primitiven Methoden. Die 
Aufrüſtung ſchien die einfachſte von allen. Einige Zahlen: 
der Index der ichwerinduſtriellen Probukfſüön ſtien po 
im Sepiember 1932 auf 100 im Degember anno 1335 undräuf 
107 letzten April, den Stand der Hochkonfunktur 19291 Roh⸗ 
eiſenersengung Dezember 1932: 364 000 Tonnen, beute 
1192 000 Stahl: einß 659 000, beute 1 114000. Zinkt einſt 
3027 Tonnen und heute 11 470! Die deutſche Aufrütſtung iſt 
geradezu „äwangsläufig“ geworden. Wer ſie bremien oder 
gar zum Stillſtand bringen möchte, muß das furchtbare Ri⸗ 
ſikb einer neuen Millionenarbeitsloſiakeit mit in Kauf 
nehmen. Die Ziffern der „Schachtkriſe“ im Zuſammenhang 
mit dem unbedingten Muß der Aufrüſtung zeigen die Gefahr 
der Situation, die Gefahr eines Kurzſchluſſes. 
„Vor dieſer Alternative graut nber vielen Nationalfoszia⸗ 

Uänen gerade der Fübrerkreiſe. Sie erklären ſich bereit, die 
Aufrüſtung zu bremſen, ja ganz abzudrehen, falls ihnen das 
Ausland große Kredite zur Verfügung ſtelle, um die Ar⸗ 
beitermaßßen ſtatt in der Rüſtungsinduſtrie im „friedlichen 
Aufbaun“ im Inneren einzuſezen: Wohnungsbau, Innen⸗ 
koloniſation, Auflockerung der großen Städte durch ſuſtema⸗ 
tiſche Beftedlung der Peripberie der „Menſchenverbren⸗ 
nungsöfen“, Fromme Wünſche! Oder wäre Deutſchland be⸗ 
reit, die eindentig friedliche Verwendung dieſer Kredite zu 
garantieren, wäre es bereit, dieſe Garantie obendrein unter 
Auslandiſche Kontrolle zu ſtellen? Ganz abgeſehen davon, 
daß gebrannte Kinder das Feuer ſcheuen und die ausländi⸗ 
ſichen Banken ſich büten werden, ihre und ihrer Kunden Gel⸗ 
der nochmals einem Staate anzuvertrauen, mit dem fie 
felbßſ dauernd ſo boſe Erfahrungen machen. Aber was d 
ionſtꝰ — 

Weahl uund Plan der Arbelt ‚ 
Esner Betrachtung des in Prag., ericheinenden „Sozial⸗ 

demokrai- äͤder bie Wahl in Beigien enmehmen wir:: 
Das Wahlergebnis in Belgien iſt in mannigfacher Weite 

inlereſſant. Zezeichnend iſt die Tatiache, à insgeſamt die 

ü verloren das Kabineit haben, obwo! 
de Ran eine Politik höchſt erfolgreicher 

i f5 durchgeführt, die Zahl ver Erbeitstoſen 
iunerhalb eines es uch mehr als die Hälfte vermindert 
Batte und fein gerüſtet in den Wahlkampf ging. 

ieſes Ergebnis Uberräſcht insbeſondere, wenn man es mit 
den des B emdinexilchen, —— aus bie Suan⸗ 
Sleicht. Xber bnterſchied Regt wuhl Darin ie San⸗ 

Ssiten Perieißißen, daß Alip Haue en Pesdven Woter V ße S= 

NWährend in Beigien bie Sleichen Parteien, die gemeinſam die 
— ü2 ben, Parlament 11. 8 135 und gederkt 

2—6, Aagen 
Edie Sezialiten, daß der -HPlan Aideit. Oe K 

be Mans die Srhblage jnr die exſolgteiche Kriſenbekämpfung 

3 gelungen Plan ie ſo; laliſtiſ⸗ 2 

amazubrechen vie frrie Striſchaft zu Seßen, uund warben 
Ere nñir eine Sr s3 der Lächumg. Dußei jo Mg — 

V eine Abſchwächung. ＋ mach 2 in 

Tantrer ein Seis Sapens, daß er die Vaudnisponitik na ber 

ciner Kealttien, die nicht ei nfallsgebilde ſein wollte, 
ſoudern dorgab, — Eunhen un Jutereſße ves Landes 

rnßten der demagegiſchen Sppoſttion Degrelles, 
auch Den SKummmmisten and Frontiſten ſchwankende 

Mäte ein ſchwerer Sehler, in dem Ausbleiben eines, 
Läuti Sieges nun einen 

de Emris EIA Es läßt ſich 
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Prüfident Greiſer über Danzig 
Oeffentliche nationalſozialiſtiſche Verſammlung in Schidlitz 

Im Cafs Derra“ in Schidlitz ſprach geſtern abend der 
Präſident des Senats, Greiſer, in einer öffentlichen Ver⸗ 
ſammlung der NSDAp., Ortsaruppe Große Molde. Prä⸗ 
ſident Greiſer Hegann ſeine bemerkenswerte Rede mit einer 
Erzählung aus Sem Kricg, um ſie dann auf die heutigen 
politiſchen Verhältniſſe anzuwenden. Er verficherte, daß, 
wie der Meuſch nichts gegen eine Naturgewalt tun könne, 
ſo wenig werde man auch in Danzig den Nationaliozialis⸗ 
mus ſtürzen können. Das Danziger Parlament verglich 
Präſident Greiſer mit einem „Affentheater“. (Bekanntlich 
ſind die Abgeordneten in ihrer Mehrheit Nationalſozialiſten! 
D. Reb.) Es ſei richtig, daß auch manche Geaner des Na⸗ 
tionalſozialismus ein nationales Empfinden beſäßen. Bei 
dieſen könne das noch geweckt werden, allerdings nicht bei 
den Führern. Aber auch ſie würden eines Tages verſchwin⸗ 
den. Er, der Redner, wolle als Präſident nicht ſagen, daß 
ſie an die Wand geſtellt würden, aber kaltgeſtellt würden 
ſie werden, ſo wie es das Schickſal wolle. 

Alle Kritik, die man an dem Nationalſozialismus übe, 
fechte ihn nicht an. Die Nationalſozialiſten arbeiteten nach 
Anweiſung èiner höheren Stelle. Auf perſönliche Angelegen⸗ 
heiten eingehend, erklärte Präſident Greiſer, daß, wenn auch 
verſchiedene Parteigenoſſen ſagten, ihm ainge es aut, er 
erklären müſſe, wirtſchaftlich ſchon, doch er wiſſe auch, wie 
es jedem anderen gehe, weil es ihm ſelbſt einmal ſchlecht 
gegangen ſei. Die Nationalſozialiſten kämpften ia nicht für 
ſich allein, ſondern für Deutſchland. Dieſe Parole könnte 
immer wieber in die Maſſen geworfen werden. Sie ſei 
nicht verfaſſungswidrig. Die Gegner könnten nicht ſagen, 
daß ſie Deutſche ſeien, denn als Danzig vom Reich abge⸗ 
trennt wurde, ſeien ſie nicht zu ſehen geweſen. Er, der 
Redner, habe damals vom Flugzeug aus Flugblätter ab⸗ 
geworfen. Er ſei damals auch Mitglied einer Organiſation 
geweſen, die er heute nicht nennnen wolle. 

Danzig, das auf Vorpoſten ſtebe, habe es ſchwerer als 
das Reich, das die Hauptarmee bilde. Wenn man von der 
Hauptarmee keine Munition bekomme, ſo müßte man ſich 
eben einrichten, damit man nicht die eiſerne Ration anzu⸗ 
brechen brauche. Dieſer Umſtand habe dazu beigetragen, daß 
der Gulden abgewertet werden mußte, denn hätte Danzig 
genug Munition gehabt, dann hätte es heute krine Arbeits⸗ 
loſen mehr und beſäße genau ſo ſchöne Chauſſeen wie 
Deutſchland. 

Wenn auch immer die Rede von dem Zehnjahresvakt 
zwiſchen Deutſchland und Polen ſei, ſo könne man doch nicht 
ſagen, daß dieſer Vertrag ewis dauere. Die Nationalſoziali⸗ 
ſten hätten 15 Jahre lang gewartet. Warum ſollten ſie fetzt 
nicht auch noch 5 bis 10 Jahre warten? 

Präſident Greiſer ging dann kurz auf die Januar⸗Sitzung 
des Völkerbundsrats ein, und erklärte, daß man den damali⸗ 
gen Streitfragen einen außenpolitiſchen Charakter gegeben 
hätte. Es hätte ſich ſchon wieder ein Net. 568= Deutſchland 
zuſammengezogen. Die anderen Staaten hatten geglaubt, 
daz Deutſchlamd ſich einmiſchen werde, aber Deittſchland 
hbrauche Ruhe. Der Völkerbund befinde ſich augenblicklich in 
einer ſchweren Krije. Das könne ſich einmal auch auf die 

Garantie des Völkerbundes in bezug auf die Danziger Ver⸗ 
fafung auswirken. Jetzt würde zwiſchen Genf und Berlin 
verhandelt. Man müſſe hoffen, daß bald zwiſchen Berlin 
und Warſchau verhandelt werde. 

Zum Schluß forderte der Präſident des Senats alle Par⸗ 
teigenvoſſen auf, treu zuſammenzuſtehen und auf den Führer 
zu vertrauen. 

Die danzig⸗polniſchen Deviſenverhandlungen 
Unterbrechung durch die Pfingſtfeiertage 

Die Preffeſtelle des Senats berichtet, daß bei den ſeit 
Dienstag in Gang befindlichen danzig⸗polniſchen Verhand⸗ 

lungen über die Auswirkungen der polniſchen Deviſenwirt⸗ 

ſchaft auf Danzig beide Delegationen ihren Standpunkt und 

ihre Wünſche in den erſten Sitzungen vorgetragen haben. Die 

Ausſprache habe ergeben, daß ein großer und zum Teil recht 

ſchwieriger Fragenkomplex zu behandeln iſt und daß man mit 

Verhandlungen von längerer Dauer rechnen muß. Deshalb 
werde zur Zeit angeſtrebt., nach Möglichteit einzelne beſonders 

dringliche Angelegenheiten einer alsbaldigen, wenn auch viel⸗ 
leicht erſt proviforiſchen Reglung zuzuführen, um dadurch die 

nötige Bewegungsfreiheit zu gewinnen, um den umjang⸗ 

reichen Verhandlungsſtoff in Ruhe und mit der gebotenen 

Gründlichkeit zu erledigen. Infolge der bevorſtehenden Pfingſt⸗ 

feiertage werden die Verhandlungen unterbrochen werden. Es 

wird erwartek, daß die Tanziger Delegation heute nach Dan⸗ 

zig zurücklehrt. Man hält es nicht für ausgeſchloſſen, daß die 
Verhandlungen in Danzig fortgeſetzt werden. 

Auswirkungen der poiniſchen Deviſenmafmahmen auf Danzig 

Für den Export über Danzig beginnen ſich jetzt ſchon die 

erſten Schwierigkeiten infolge der Ausfuhrkontrolle zu zeigen. 

Die erſten für Danzig beſtimmten Waggons, bei denen zu⸗ 

gleich mit dem Frachtbrief nicht die erforderliche Währungs⸗ 
beſcheinigung vorgelegt werden konnte, ſind in Dirſchau ſchon 
angehalten worden. In Kreiſen der Danziger Spediteure be⸗ 
ſtätigt man unſere Befürchtungen, daß die Notwendigkeit der 

Währungsbeſcheinigungen eine Stärkung Gdingens zur Folge 

haben dürfte, weil beim Export über Gdingen die Währungs⸗ 
beſcheinigung erſt bei der Schiffsverladung erforderlich iſt, 

während ſie bei der Verladung über Danzig an der Grenze 
zugleich mit der BSare emgereicht werden muß, was z. B. im 
Holzhandel nicht möglich ſeim foll. 

Auch für die Zukunft des Imports äußert man Befürch⸗ 
tungen. Man glaubt angeſichts der auch aus dem letzten Aus⸗ 
weis der Bank Poljſti wieder erſichtlichen angeſpannten Te⸗ 
viſenlage Poten daß eine weitere Droſſelung der Einfuhr 
ſtattfinden wird, die naturgemäß die auch jetzt ſchon nicht ge⸗ 
rade gute Bareneinfuhr über Danzig weiter in Mitleiden⸗ 
ſchaft ziehen würde. Auch ſollen ſich ſchon Schwierigkeiten bei 
der Depiſenzuteilung jür den Import nach Polen zeigen, die 
gleichfalls wenig günſtige Folgen nach ſich ziehen werden. 

Meme Seiiungsbeſchlagnuahtae 
Die Gilenbahnerzeitſchrilt-Des Sianai 

Durch Berfügung des Polizeipräſidenten iſt das Organ 
des freigemerkichaftlichen Verbandes der Eiſenbahn⸗ nnö 
Hajeuausſchnßbedienſteten. die Zeitſchrift „Das Signal“, be⸗ 
ſchlognahmt worden. Die Beſchlagnahme wurde mit der 
Veröfientlichung eines Arxtikels über den Gewerkichafts⸗ 
Gleichichaltungsprozeß egründet, leduch at die Polizei nicht 
an 

  

  

  

  

ſegeben, weiche beikimme Formulierungen in diefem Ar⸗ 
Alek Anlaß au der Beſchlagnabmeverfügung geben ſollen. 

  

Die Gerichte verlanaten bisher in ihrer Rechtſprechung be⸗ 
kanntlich eine genaue Angabe der Gründe für die polizeiliche 
Beſchlagnahmeverfügung. 

Ein Lob für die Gewerkſchaften 
Durch einen Nationalſoaialiſten 

Schon einmal beſchäftigte ſich das Arbeitsgericht mit der 
Klage des Maſchinenſchloſſers Engels gegen den Danziger 
Hafenausſchuß. Die Verhandlung wurde geſtern zu Ende 
geführt. Der Kläger war 17 Jahre beim Haſenausſchuß be⸗ 
ſchäftigt geweſen und im Februar d. J. auf eigenen 
Wunſch entlaſſen worden. Nach ſeiner Enklaſfung 
klagte er gegen die Verwaltung, weil er einen zu geringen 
Lohn erhalten babe. Der Streit ging im weſentlichen um 
den Begriff Vorhäandwerkerr, denn der Kläger will 
als ſolcher ſeit 1928 beſchäftigt worden ſein. Auch legte er 
Wert, als Motorenmaſchiniſt zu gelten, was im Zeugnis 
vermerkt werden ſollte. Die Vernehmung der Zeugen nahm 
über zwei Stunden in Anſpruch. Alle ſagten übereinſtim⸗ 
mend aus, daß E. wohl hin und wieder bei Reparaturarbei⸗ 
ten eine kleine Kolonne von Handwerkern gehabt habe, aber 
niemals als Vorhandwerker bekannt oder angeſehen wor⸗ 
den ſei. Auch dex Vertreter des Hafenausſchuffes, Verwal⸗ 
tungsrat Smolnowſki, machbte dahingehende Ausfüh⸗ 
rungen. Während die meiſten Zeugen ſich äußerſt ſachlich 
äußerten, ſchweiften jedoch zwei von ihnen etwas ab. Der 
Zenge Pleger, der dreizehn Jahre radikaler Kommuniſt, 
ziwei Jahre SPD.⸗Mann war und ſeit dem „Umbruch“ ſtram⸗ 
mer SA.⸗Mann iſt, benuszte ſeine Vernehmung, um auf die 
früheren freien Gezverkſchaften zu ſchimpfen. Er meinte, die 
Gewerkſchaften hätten eine Beſchwerde, die er einmal in 
der Frage der Vorbandwerker erboben hatte und die ihn 
ſelbſt betraf, nicht ſcharf genuüg perfolgt. Dr. Birk zweifelte 
etwas an den Worten des Zeugen, denn ihm ſei bekannt, 

daß die früheren freien Gewerkſchaften beſonders 
energiſch und hartnäckig die Intereſſen ihrer Mitglie⸗ 

der vertreten hätten. 

Es müſſe daher ein beſonderer Grund vorgelegen haben, der 
das Verhalten der Gewerkſchaft erkläre. 5 

  

  

.Nach längerer Bergtung verkündete der Vofitzende das 
Urteil: Der beklagte Hafenausſchuß wird verurteilt, an den 
Kläger die Summe von rund 148 Gulden zu zahlen, das 
iſt der Mehrlohn für ein Jahr, den der Kläger, weil er 
mindeſtens dieſe Seit als Vorhandwerker gearbeitet hat, 
zu beanſpruchen babe. Ferner wurde ihm ein abgeändertes 
Zeugnis zugeſprochen, in dem die Bezeichnung Borhandwer⸗ 
ker enthalten iſt, auf das Prädikat Motorenmaſchiniſt habe 
der Kläger jedoch keinen Anſpruch. Wegen der grundſätzlichen 
Bedeutung dieſer Eutſcheidung für den Hafenausſchuß wurde 
das Urteil für berufungsfähig erklärt. 

  

159 Eiſenbahmer klagen 
Wegen ihrer Entlaſſung 

Die Klagen von Eiſenbahnern vor dem Arbeitsgericht 
wegen ihrer Entlaſſung werden immer zahlreicher und neh⸗ 
men größeren Umfang an. Am Donnerstag fand avieder 
eine Verhandlung ſtatt, in der 139 Kläger auftraten, die von 
Schubert von der Arbeitsfront vertretken wurden. Es han⸗ 
delt ſich um Entlaſſungen, die in der Jeit vom April 1934 
bis Dezember 1935 erſolgt ſind. Die Klage geht um Nich⸗ 
tigkeitserklärung der Kündigununa und um 
Lo hn 3 ahlung bis jetzt. Das Arbeitsgericht, unter 
Vorſitz von Amtsgerichtsrat Dr. Birk, teilt die Kläger in 
zzwei Gruppen, der zeitlichen Entlaſſung nach. Die Beweis⸗ 
gufnahme wird nicht eröffnet, jondern es kommt., zu einer 
Vertagung bis zum 27. Juni bzw. 4. Juli 1936. In der 
Zwiſchenzeit ſollen ſich die Parteien auf die eingereichten 
Schriftſätze äußern. Die Kläger werden aufgefordert, eine 
genaue Aufrechnung ibrer Lohnanſprüche zu machen. Außer⸗ 
dem ſoll, wie im ſchon ſchwebenden Prozeß von 123 Klügern. 
wieder eine Auskunft des Danziger Eiſenbahndelegierten 
bei den Polniſchen Staatsbahnen eingeholt werden, und 
zwar in Form einer Aufſtellung der Entlaffungen, Einſtel⸗ 
lungen und Verſetzungen in der Zeit vom April 1935 bise 
Mai 1936 mit genauen Perſonalien und Familienverhält⸗ 

  

   
niſſen. 

In Aubetracht der großen Zahl der Kläger war die Ver⸗; 
handlung in den Schwurgericht Lverlegt worden, deſſen 
Zuſchauerbänke jedoch nicht vollſtändig beſetzt waren. 

„Von mir ausss“ 
Muſiker und nationalſozialiſtiſcher Amtswalter / Die Internationale und die Marſeillaiſe 

Vor der Vierten Kleinen Strafkammer, Vorſitzender 
Landgerichtsrat Wiebe, kam eine Berufungsverhandlung zur 
Durchführung, die inſofern beſonders intereſſant iſt, als 
zum erſten Male von einem Danziger Gericht ein Mann 
freigeſprochen wurde, von dem ſeſtſtehr, das er in einem 
Lokal die Internationale geſungen hat. Das Singen der 
Internationale wurde nicht als Störung der öffentlichen 
Ordnung angeſehen. Das Gericht war ferner der Meinung, 
daß dadurch kein beſonderes Staatsintereſſe gefährdet 
wurde. ů 

Es haudelt ſich um einen Vorfall, der ſich im Frühiahr 
dieſes Jahres in einem Lokal in Langfuhr abgeſpielt hat. 
Der 29 Jahbre alte verheiratete Geſchäftsmann Willi O. 
hatte eine Bierreiſe unternommen und war gegen 9 Uhr 
abends in ſtark angetrunkenem Zuſtande in das betreffende 
Lokal gekommen. Er ſetzte ſich auf einen Hocker an die Bar, 
Und nach einer Weile begann er auch zu ſingen. 

Er ſang Bruchſtücke der Internationale, insbeſondere 
aber den Refrain. 

Der Portier des Lokals hat nun ſeinen eigentlichen 
Autfgaben auch dafür zu ſorgen, e berrſcht. Er verbot 
das Singen im Lokal. Auch das Singen von nationalſozi 
liſtiſchen Kampfliedern, die O. im Anſchluß an die Inter⸗ 
nationale angeſtimmt hatte. Damit war die Sache erledigt, 
der Kaufmann entſchuldigte ſich mehrere Male, daß er ſich 
überhaupt bemerkbar gemacht habe and gina nach Hauſe. 

Unterwegs wurde O. von einem Schupobeamten ver⸗ 
haftet. Der Beamte war von dem 28 Jahre alten Muſiker 
Kurt Binder herbeigeholt worden. Binder, ein national⸗ 

ſozialiſtiſcher Amtswalter, hatte angeblich an dem Singen 
der Bruchſtücke aus der Internationale Anſtoß genommen. 
O. mußte vor den Schnellrichter und wurde wegen Verſtoßes 
gegen den § 130 Abſatz 2 an Stelle einer MpenGets Ge⸗ 
fänanisſtrafe von ſechs Wochen zu 210 Gulden Gelöſtrafe 
verurteilt. 

Die Berufungsverhandlung am geſtrigen Donnerstag 
brachte aber ein aufſchlußreiches Bild von dem Charakter 
des Muſikers Binder. Es waren zu dieſer Berufungsver⸗ 
handlung zablreiche Zeugen geladen. Es wurde von Rechts⸗ 

anwalt Dr. Kamnitzer, dem Verteidiger des angeklagten 
-Kaufmanns, behauptet, daß der Muſiker Vinder gar nicht 
ein ſo überzeugungstreuer Mann ſei, der an dem Singen 

der Internationale Anſtoß nehmen könne, was folgender 
Vorfall beweiſe: Einige Tage vor dem Befuch des Ange⸗ 
klagten ſaß der Muſiker Binder mit einem Gaſt an einem 
Tiich. An dieſem Tiſch hatte auch ein Büſettfräulein Platz 
genommen. Der Gaſt war recht ſpendabel. Binder war, ob⸗ 
wohl im Dienſt. ſchon angetrunken. 

Dieſer Gaßt aub 10,—. Gulden für das Spielen der 
»Mearſeilaiſe“ ů 

Die Kapelle nahm daran, obwohl die „Marſeilbaiſe“ doch auch 
ein revolntionärés Lied iſt, keinen Anſtoß, ſondern erfüllte 
den Wunſch. Binder, einen ſolch leichten Berdienſt nicht 
verſchmähend, wollte den Gaſt animieren, weitere 
Wänſche zu äußern. Er fraate ihn, ob er noch eiwas 
anderes geipielt baben wolle. Der Gaſt antwortete: „Spielt 

meinetwegen die Internationalek, Nach den 
Ausſagen des an dem Tiſch ſtzenden Büfettfränleims hat der 
Nationalſosialiſt und Amtswalter Binder geirgt: „Buon 
mir aus... Binder hat dann noch gefragt -Dafür 
wollen Sie auch 10,— Gulden geben?“ Binder 

jelbſt in der Meinung, daß er dieſe Frage nur ironiſch ge⸗ 
meint habe. Rechtsanwalt Tr. Kamnitzcs war irdoch nach 
dem Ergebnis der Beweisaufnahme der Meinnng, baß 

Binder ſich uur vertewiſſern wollte. vß der Gaßt and 
kür das Spielen ber Iuternationale“ 10.— Eulden 

zu zahlen bereit wäre 

Der Verteidiger wies auch darauf bin. daß das Ober⸗ 
gericht dem 8 130 Abſatz 2 eine Definition gebe. Die vor ollen 
Dingen den Tatbeſtand der Oeffentlichkeit verlange⸗ 
Das liege in dieſem Falle nicht var. denn in dem Sokal war 
nur ein Gaſt anweiend, der. odwohl Rationalſosialiſt. als 
kluger Mann nichts gebört bat und keinen Anſtoß nahm. 
Außerdem verlange der § 130 den Borſas, daß der Täter 
die Abüicht aebabt habe. weſentliche Intereſten des Ste ates 

zu gaefahrden und die ötfenfitiche Rule Und DEDin 5*² 

Rören. Es würde um den Staat ſchlecht beſtellt ſein. der 

      

  

durch das Singen von Bruchſtücken der ruſſiſchen National⸗ 
bymne in Gefäahr gerät. 

Der Vertreter der Staatsanwaltſchaft, Aſſeſſor Hoff⸗ 
mann, wollte die Strafe aufrecht erhalten wiſſen. Aſſeſſor 
Hoffmann widerjſprach ſich jedoch, denn er ſagte, daß das 
Singen der Internationale in einem Einzelfall keine Inter⸗ 
eſſen des Staates gefährden könne, worauf ihm Dr. Kam⸗ 
nitzer zur Ankwort gab, daß logiſcherweiſe Aſſeſſor 
Hoffmann dann Freiſpruch hätte beantragen müſſen. 
Das Gericht tam zu einem Freiſpruch. Der Vorſitzende, 
Landgerichtsrat Wieſe, betonte, daß keine beſonderen 
Staatsintereſſen ſichtbar geweſen ſind, die geſchützt werden 
müßten. Es ſind keine anderen Intereſſen gefährdet geweſen 
als allgemein polizeiliche. 

Oberbürgermeiſter Temp zum Fremdeuverkehr 
Eine Rede in Zoppot 

In Zoppot wurde vor einigen Tagen das neue, Kurhaus⸗ 
Café eröffnet. Dabei nahn Zoppots neuer Oberbürger⸗ 
meiſter Temp das Wort, um einige Ausfüährungen über den 
Zweck des Neubaues zu machen. Er betonte dabei, daß das 
Oſtſeebad Zoppot, das bereits vor dem Kriege ſelbſt bei ſei⸗ 
nem damals ſchon ſpürbaren internationalen Einſchlag vor 
allem Wert darauf kegte, das ſeriöſe und vornehme deutſche 
Bad zu ſein, ebenſo heute Wert darauf legt, vor allem deut⸗ 
ſches Publikum anzuziehen. Das neue Kurhaus⸗Cafſé ſoll vor 
allem dazu beitragen, daß die deutſchen Blutsbrüder aus 
dem Vaterland, die durch die Ausſtattung reichsdeutſcher 
Bäder verwöhnt ſind, in dieſem komfortablen Kaffee eine 
neue Steigerung jener Anſprüche ſehen, die man nur von 
einem deutſchen Kurort, der ſich Weltbad nennt, verlangen 

  

kann. Das Kurhaus⸗Café ſoll deshalb ein Aushängeſchild 
des deutſchen Charakters unſeres Oſtſeebades ſein und zum 
Treffpunkt des ferißſen deutſchen Publikums werden. 

Ob Herr Temp mit derartigen Ausführungen der Stadt 
Zoppot wirklich einen Dienit erweiſt, erſcheint uns ſehr frag⸗ 
lich. Ganz abgeſehen von der ſachlichen Unbegründetbeit der 

Ausführungen über den Vorkriegöbeſuch Zoppots, ſind auch 

die weiteren Ausführungen geeignet, Zoppots Fremden⸗ 

verkehr zu beeinträchtigen. Herr Temp war vor dem Kriege 

ja noch ſehr jung, ſonſt würde er vielleicht aus eigenem 

Augenſchein wiſſen, daß Zopppt ſeiner ganzen geygrapbi⸗ 

ichen Lage entſprechend ſchon damals weniger von öeutichem 
Publikum als hauptſächlich von ruffiſchen und volniſcher 
Badegäſten aufgefucht wurde, auf denen die damalige Blütt 

und der damalige Aufſchwung Zoppots Veruhten. Und in die⸗ 
ſen Verhältniſſen hat ſich nach dem Kriege kaum etwas ge⸗ 
äündert. Denn eine ſchlechte Sommerſaiſon in Zoppot war 
immer dann zu verseichnen, wenn infolge irgendwelcher 
Gründe der Fremdenverkehr aus Polen zurückging. Wenn 
Herr Temp alſo derart eindeutig betont, daß Zoppot vor 

allem auf deutſche Beſucher Wert legt, dann nützt er mii 
jolchen unnützen Unterſtreichungen Zoppok keinesweas. Das 
haben die „Danziger Neueſten“ auch durchaus geſpürt, die 
dieſe Ausführungen des Zoppoter Oberbürgermeiſters ein⸗ 
ſach unter den Tiſch fallen liehen, die in ſehr merkwürdigem 
Gegenſas zu der von Zoppol it Polen getriebenen Propa⸗ 
ganda ſtehen. Denn der Sert, den Zoppots Kurverwaltung 
und Spielkins auf den Beinch volniſcher und jüdiſcher Gäſte 
legen, wird am beſten dadurch bewieſen, daß won dieſer 
Seite aus Werbeinſerate nicht nur in polniſchen, ſondern 

auch in jüdiſchen Zeitungen aufgegeben werden, Dem Zop⸗ 
poter Fremdenverkehr, der im Zeichen geſteigerten Deviſen⸗ 
zufluſtes heute doppeit wichtig für den ganzen Danziger 
Staat iit, wird durch Ausführungen wie die oben wieder⸗ 
gegebenen, kein Dienſt geleiſtet. 

Sezialberöhrütiſche Verſammlung für bie Kieberftedt 

Die monatliche Mitgliederverſammlung des Bezirts Nieder⸗ 

ſtadt fand am Montag, den 25. Mai, ſtatt. Nach der Ein⸗ 

üͤbrung von neuen Mitgliedern ſprach der. Abgeordnete 

iechmann über „Genf und die Danziger Fragen⸗. Ge; 

ſtreift wurde die Parteiarbeit auf vielen Sebieten des Ver⸗ 

jaſfungskampfes. Die Verijammlung belundete durch reichen 
Salſal ibre Zuſtimmung zu den Ausſührungen. Nach Er⸗ 

kebisung der Kesirisangelegenbeiten ſchlos der erſte Vorſißende 
die Veriammlung⸗ 
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Uugenehmiigte Silbermarkeinfuhr nach 
Deutſchlund verboten 
Freigrenze 60 Reichsmark 

Wir meldeten ſchon vor einigen Tagen. daß in Deuiſch⸗ 

land ein Einfubrverbot für Silbergeld bevorſteht. Schneller 

als man geglaubt bat, iſt dieſe Tatſache Wahrheit geworden. 
Harmlos und unauffällig anmutend iſt eine fünjfte Durch⸗ 

fübrungsverorduung zum Geſetz über die Deviſenbewirt⸗ 

ſchaftung vom 25. Mai d. J. im „Reichs⸗Anzeiger, vom 
27. Mai veröffenklicht worden, die in ihrem 5 1 lautet: 

„Die Vorichriiten der Ls 1 bis 5 der Dritten Durchfübrungs⸗ 

verordnung zum Geſet über die Deviſenbewirtſchaftung vom 
1. Dezember 1935 (Reichsgeſetzbl. 1 S. 1408) gelten für in⸗ 
ländiſche Scheidemünzen entſprechend. Damit iſt 

die Einfuhr von Silbergelb nach Dentſchland ohne Ge⸗ 
nehmigung ebenſo verboten 

worden wie die Einfuhr von Reichsmarknoten, eine Maß⸗ 
nahme, die von der immer ſchwieriger werdenben Deviſen⸗ 
ſituation Deutſchlands ein beredtes ugnis ablegt. Denn es 
iſt ja eine immerbin recht eigenartig berührende Tatſache, 
daß ein Staat ſich gegen die Einfubr ſeines eigenen, von ihm 
doch ſelbit in den Berkehr gebrachten Geldes ſträubt und bei 
dem Einfahrverbot noch nicht einmal in Betracht ziebt, ob 
das Geld. deſſen Wiedereinfuhr er verbietet, legal oder 
illegal ins Auslaud gewandert iſt. ů 

Allerdinas gilt Las Einfuhrverbot nicht für jede Einfuhr 
von Silbermark. Es iſt auch hierfür 

eine Frrigrenze 

jeitgeſetzt worden, bei der eine Genebmigung der Einfuhr 
nicht erforderlich iſt. Nach einer gleichzeitig mit dem Einfuhr⸗ 
verbot für Silbermünzen veröffentlichten Fünften Berord⸗ 
nung zur Aenderung der Richtlinien für die Deviſendewirt⸗ 
ſchaitung ſinden die Einfahrverbote für Noten und Hartgeld 
bis auf weiteres keine Auwenbung auf Reichsmarknoten in 
Stückelungen bis zu 20 RM., die bis zum Betrag von 80 NWt. 
non Außlänbern im Reiſeverkehr eingesracht 
werden, und anf inländiſche Scheidemünzen, die bis zum 
Belraga von 60 RM. von In⸗ oder Auslänbern im 
Reifeveriehr eingebracht werden. Heide Einfuhren können 
nebeneinander erfolgen. Für den Verkehr in Grenagebicten 
kann die Reichsitelle für Deviſenbewirtſchaftung dieſe Vor⸗ 
ichriſten einſchränken. Ferner finden die Einfnhrrerbote 
keine Anwendung auf eingeſandte Reichsmarknoten uund in⸗ 
ländiſche Scheidemünzen, die von der Ansgabeßßtelle (a. B. der 
Reichsbank) zum Einzug aufgerufen worden ſünd, ſoſern die 
Einſendung an dic Ausgabeilelle oder die Deutſche Geld⸗ 
diskontbank geichiebt. 

Silbermünzen ebenſo wie Reichsmarknoten, die ohne be⸗ 
ſondere Geſtattung freier Berwendung in Deniſchland ein⸗ 
gejührt werden. 

müiſen von den Emplängern zur Anzeige gebracht und 
anf ein SiuterleanussAn 

bei der von der Reichsülelle für Deviſenbewirtichaitung be⸗ 
zeichneten Stelle eingezablt werden⸗ über ihre Verwenbung 
beitimmt die Reichsſtelle jür Deviſenbewirtſchaftung im Ein⸗ 
vernebmen mit dem Reichsminiſter der Finansen. Dieſe Sor⸗ 
ſchriften ſtellen Einfuhrverbote im Sinne des Deutiſchen 
Vereinszollgeſetzes dar. Iuwiderbandlungen dagegen wer⸗ 
den als Bannbruch benraft und zwar auch dann. wenn die 
Handlunga fahrläſlis Hegangen iit⸗ 

Seiter enthält bie Berordnnna einr Beitimmung über 
die Freigrenze bei der Ausfuhr von Geld aus Deuilſchland. 
Die Reichsſtelle für Deviſenbewirtſchaftuna Bann danach an⸗ 
ordnen. das die Freiarenae G 28 des Deviſengeſeses) für 
beſtimmte Rechtsbandlungen., Berwendnungszwecke. Perſonen⸗ 
reiſe und inländiſche Gebiete nicht gilt. 

Im Reiſcverkeör nach Dentſchland iſt es önber, wenn man 
Beträge an deriſchen Banknoien oder Münzen miturbmen 
will. erforderlich. ßih vorbez rint Genchmigung der dentichen 
Devüſenbcbörde zur Eininhr au bejorgen. Die Beriensnng 
von dentſchem Bargeld natd Deulſichland it nach den Sor⸗ 
ichriften ickt äberhauvt ansgeſchloſſen, Sa die Einjinbrüre 
Srenqe ſich ledigläct auf den Reileverfehr beziehl Der X. 
verlehr mit Regißermark wird von dieſen Vorſchriſten nichi 
berügri. 

Nomenfbilber 38u Neugarten 
Nachlyirl ciner Schlitienfahrt 

In der „ des Amtsgrrichts iür Strrfachen Brhen Anklageban? 
nährige Arbetter Bernbardb Moirwiki und der Ajäbrige 

Kutſcher Wilyv Brycm Sie baben beide gegen Eiresf- 
beirhl. durch den jeber n Stielle ciner verwirften Geiängnis⸗ 
Hraſe von brei Bochen zu einer Geſditreſe ven 115 Galden 
Verurtrilt iß. Einſpruch Eingelrgt Beide inren a² is. Fr⸗ 
Sruar eine Schlittenparfte. Ter Ausflug Peiaab Bih iie eni 

pcomenade zwei Schhler kxinen Schſitirn anbhafrn 
Brychv nahm auch bie Seine des iremden Scälittens enierben. 

i5 Pinanfeten Wrüirn, zng er den 
Schlitten immer wieder jor. Bäbrrübdeßßen trird W 

  

    

  gcantwortet baben, dem ſie anfügten: „Ich bin Rot Front. 

Unterwegs ſchüttete er ſeine Beute in den von ihm mitgenom⸗ 

menen Sack und ſtellte dabei ſeſt, daß er Erbſen erwiſcht hatte. 

Er ſollte ſich nicht lange ſeines neuen Beſitzes erfreuen. In 

Prauſt begegnete er dem Gendarmeriewachtmeiſter Neumann, 

dem der Sack verdächtig vorkam. So wurde der Diebſtahl recht 
jährend die 140 Pfund Erbſen wieder an 

Stzer ausgehändigt wurden, mußte der 

  

ſchnell aufgellärt. 
den rechtmäßigen Beſitzer a; e 

Zimmerlehrling auf die Anklagebank des Amtsgerichts für 

Strafſachen. Der Vertreter der Anklage beantragte drei Mo⸗ 

nate Gefängnis. Der Einzelrichter Dr. Tornier erlannte an⸗ 
tragsgemäß. Das Urteil wurde rechtskräftig. 

Autobus und Straß⸗ubahn 

Ein Autobuschaufjeur der Danziger SimbtWetemngeſen 

ſchaft hatte wegen Transportgefährdung einen Strafbefehl 

über 150 Gulden erhalten. Er hatte am 9. März auf dem 
Stadigraben, in ver Nähe der Verkehrszentrale, einen Zu⸗ 
ſammenſtoß zwiſchen einen von ihm gelenkten Autobus und 
der Straßenbahn verurfacht. Der gegen ven Strafbefehl ein⸗ 
gelegte Einſpruch wird vor dem Amisgericht für Strafſachen 
verhandelt. Der Angeklagte läßt durch leinen Berteidiger 
geltend machen, daß er durch ein kleines Perſonenauto irritiert 
worden ſei. Perjonen wurden nicht verletzt, auch war der 
Sachſchaden nur gering. Der Einzelrichter Tornier kam zu 
einer Verurteilung, doch ſetzte er die Staſe auf 75 Gulden 
herunter. Seiner Meinung nach wäre der Zuſammenſtoß ver⸗ 
mieden worden, wenn der Angeklagte der Straßenbahn das 
Vorfahrtsrecht überlaſſen hätte. 

In der Anklagebanf des Amisgerichts für Strafiachen 
ktehen zwei Müänner aus Schidlitz. Sie find untereinander 
verſchwägert und mebriach wegen geiäbrlicher Körperver⸗ 
letzung vorbeſtraft. Zum eriten Mal werden ſie eines voli⸗ 
tiichen Vergehens beichuldigt. Die Anklage wirft ihnen ein 
Bergehen gegen den S 180, Abſaß 2 vor. Sie ſoilen gemein⸗ 
ſchaitlich und vorjatlich die Intereſſen des Staates gefährdet 
baben, um dadurch die öffentliche Rube und Sicherheit zu 
tören. Der Anklage nach. die ſich auf die Angaben des 
2jährigen Arbeiters Otto Markaſchke aus Hölle ftüßt. 
loll ſich der ſtrafbare Vorfall in einem Lokal in Emaus 
wie folgt abgewielt baben. 

Während die beiden Arbeiter ſich im Lokal befanden, kam 
Markaichke binzu und bot den Hitler⸗Grnß. Die Ardeiter 
jollen ihm mit einem Sitat aus dem Götz von Berlichingen 

    

   

„Freibeit“ In drei Monaten haben die Nazis ansae 
Außerdem ſollen die Arbeiter den Markaſchke noch da⸗ 
durch beleidigt haben, daß ſie zu ihm äußerten- Du bin 
Nationaljosialiſt und ban nuicht zu frenen und anzuziehen.- 
Die Berhbandimna ſtand ſchon einmal an, doch Periefen ‚ich 
die Arbeiter in der damaligen Berbaudtung auf weitcre 
Zeugen, da damals nur Markaſchke geladen war. So 
Ut zn dieſer Berbandlung ein Zengenaufgebor vin ſems 
Mann erſchienen. die von den inkriminierten Aenperungen 
nichts gebört haben, obmwohl üe fch im Schankranm. mo die 
Aeußerungen geiallen ſein ſollen., oder in den Nebenranmen 
auigebalten haben. Und doch ſoll nach Angaben von Mar⸗ 
kaſchte geradezu ein Tumult geweien ſein. Allein der Ober⸗ 
wachtme inter SHagner aus Emans, der die Angeflagten au 
dem Nachhaufewege getrniien bat. belantt die darch ein 
ichlechtes Leumundszengnis- 

  

Die FA. der reichſte Spotriverband 
Vier Millionen Gulden Reingewinn 

Die Alte Welt iſt es ſonſt nur von Amerika gewohnt, ſchier. 
unwahrſcheinliche Rekordziffern zu hören. Aber was der 
engliſche Fußballverband nach Abſchluß ſeiner Jahresbila 
als Ueberſchuß errechnet, das mutet wirklich wie amerlraniſch 
an. 157 647 Pfund Sterling beträgt der Reingewinn, alſo 
faſt vier Millionen Gulden. ů 

Mit dem finanziellen Ergebnis der Pokalſpiele kann die 
Football Aftociation ſehr zufrieden ſein, aus der Vorſchlus⸗ 
runde ſind ihr 5000 Pfund zugefloſſen, ebenfalls aus dem 
Endſpiel, obwohl die beiden Mannſchaften den gleichen Be⸗ 
trag erhalten haben. An die 17 000 Pfund haben die Länder⸗ 
friele abgeworfen. 

Berliner Fuißbull 
Gertha BeC. ſchlägt NNXW. 8: ö ‚e : 0U0) 

Die beiden alten Ortsrivalen Hertha BSCE. und Norden⸗ 
Nordweſt ſtanden ſich am Donnerstag vor 2000 Zuſchauern 

am Gefundbrunnen in einem Freunöſchaftsſpiel gegenüber. 
Hertha vermochte die ſpieleriſche Ueberlegenbeit in drei Treſ⸗ 
fern auszudrücken. 

é Schuchturwier in Moskuan 
In der zehnten Runde des Internationalen Schachtur⸗ 

niers gewann Botwinnik gegen Lasker, Capablanca gegen 
Kahn, Flohr gegen Riumin, Lilienthal gegen Löwenfiſch und 
Eliſkazes gegen Ragozin. Nach der zehnten Runde beſitzt 
Capablanca 75 Punkte, Botwinnik 6, Lasker, Ragozin und 
Flohr je 5, Kahl, Löwenfiſch und Lilientbal je 4%/, Riumin 
Und Eliſkazes je 4 Punkte. 

Zuternationaler Dogeing — 
Carxera verlor wieder entſcheibend * 

Amerika verfügt gegenwärtia in den beiden Negern Joe 
Louis und Leroy Hanyes über zwei der ſchlagſtärkſten Boxer 
der Welt. Der Italiener Primo Carnera, der vor awei Mo⸗ 
naten von Haynes in der dritten Runde k. v. geſchlagen 

wurde, verſuchte auf dem Ebbetsfield in Neuyork dieſes 
Ergebnis zu berichtigen, verlor aber auch in dieſer ieſe 
nung entſcheidend. In der neunten Runde gab der Rie⸗ 
kampfunfähig auf und mußte Haynes den Sieg durch tech⸗ 
niſchen k. o. überlaſſen. 

Europatitel⸗Auwärter geſchlaßen 

Bei den Berufsboxkämypfen in Marſeille wurde der öſter⸗ 
reichiſch⸗ Fliegengewichtsmeiſter Ernſt Weiß von dem Süd⸗ 

franzoſen Ferrari nach Punkten geſchlagen. Weiß wurde 
erſt vor wenigen Tagen von der Internationalen Box⸗-Union 
Zuſammen mit dem Spanier Fortunato Ortega für einen 
Titelkampf um die Europameiſterſchaft beſtimmt, die bis zum 
25. Juli ausgetragen ſein muß. Eine Punktniederlage erkitt 

  
  

  

Anſfällig in auch, des Markaſchte in der entlen Ver- auch Spaniens Weltergewi⸗ ůi i 5 gewichtsmeiſter Hilario Martinez dur 
bomdluaa den Erkangeklngtem beuutet bat. mühnend er in den Geiechen Bakerlis. 8 r 
dieſer lung von einem Irxtum fpricht. und die 
Aud ama Sent Aenßerungen teils dem Dune ieht ien 

zum Teil jogar einem Seugen zur legt. Diejer ů i i- 
Ausin, Lanie ber ihörtf einen Eid, An Eianr dieſer eißlichen Nur drei Schimnel fießten in 153 Derdies ‚ 
Ausſaae le Bertreter der Anklage. Amisanmalt⸗ Durch Mabmoud kam am Mittwoch im Engliſ⸗ Derbt 
ichaftsrat Fechner. icin Plähener anf. Er rinat zum Aus-in Epiom nach jahrzehntelanger Pauſe wieder einmal 2 
öruck. daß ein Eid cben ein Eid jiel und balt den Zweitan⸗Schimmel zu Siegesehren im Kampf um das „Blaue Band“. 
geklagten, der erß in diejer Serbanblung belanet warde. jür In der Geſchichte dieſes Derbys, das ſeit 17500 gelaufen wird 
chuldin. Er beantraat gegen ihn cine Gefängniskrate von und ſchon zum 1538. Male entſchieden wurde, ſind bisher über⸗ 
brei Wonaicn und ciner Bache, nährend er den Erhkange⸗ hanpt nur drei Siege von Schimmeln zu verzeichnen gewefen. 
Klagtrn dem in der erßten Berhandliung die Aenserxungen 1821 machte Guſtavus den Anfaong, dann verging ſaſt ein gan⸗ 
Zar Laßs gelcgt urden. üreigeireden milſen mill. Ahbris- und ies Jabriebnt, ehe 1912 mit der Stute Tagalie wieder ein 
Aag- Erranre 51·f. Er bar kaß ber cit Wiaben⸗ Wisiene diezin uen amaeen größte Zuchtprüfung gewann, und zu 
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Sinhende dentſche Reallöyne 
Intereffanie Zahlen der deutſchen Statiſtik — Einkommen 

weit uuter 1929 

Die ſchon wiederholt getroffenen Feſtſtellungen über den 
Rückgang der Reallöhne im Dritten Reich werden jetzt durch 
eine Veröffentlichung des deutſchen Inſtitutes für Konjunk⸗ 
turforſchung beſtätigt. Wenn das Inſtitut für Konjunktur⸗ 
forſchung ;. B. berechnet, daß das Einkommen der deutſchen Ar⸗ 
beiter, Angeſtellten und Beamten (lohne Penſionen) im 
Jahre 1985 auf 31,76 Milliarden RM. gegenüber erſt 29,79 
Md. im Jabre 1934 und 26 Mld. auf dem Kriſentiefſtſtand 
von 1082 angeſtiegen iſt. ſo bört ſich das zwar recht impoſant 
an. Man muß aber dabei berückfichtigen, daß das geſamte 
Arbeitseinkommen im letzten Koniunkturiahr 1929. unter 
der „marxiſtiſchen Mißwirtſchaft“ 44.47 Mld. betrug. Gewiß, 
ſeit 1932 hat hiernach eine Zunahme der Nominaleinkom⸗ 
men aus Lohn und Gehalt um 22,1 Proz. ſtattgefunden, aber 
in der gleichen Zeit iſt nach den Angaben der Krankenkaſſen⸗ 
ſtatiſtix die Anzahl der Beſchäftigten um 35,6 Prozent von 
Anfang 1988 cbis Ende 1935 geſtiegen. 

Der Einlommensanſtieg bleibt alſo um 155 ent 
binter der Mehrbeſchällgnng — 

woraus ſich ergibi, daß das Durchſchnittseinkommen in glei⸗ 
chem Maße geſunken iſt. Folgt ſchon bieraus, daß die Ein⸗ 
kommen langſamer als die Anzahl der Beſchäftigten geſtie⸗ 
gen ſind, ſo wird dies noch deutlicher, wenn man bedenkt, 
daß die Zunahme der Einkommen wenigſtens zum Teil 
auf neu eingeſtellte Solbaten eutfällt, die ja in der Kranken⸗ 
kaſſenſtatiſtik nicht enthalten ſind. Lediglich in einer Klam⸗ 
merbemerkung macht das⸗Koniunkturinſtitut darauf auf⸗ 
merkfam, daß bei der Einkommenszunahme nur der Nomi⸗ 
nalbetrag der Löbne Berückſichtigung gefunden hat ohne 
Rückſicht auf die Preisbeweaung und Sodialabzüge. Gerade 
dies iſt aber ſehr weſentlich, wenn die Entwicklung der 
Reallößne, d. h. der wirklichen Kaufkraft der Löhne, des ein⸗ 
digen, was ia wirklich intereſſiert, ermittelt werden ſolll 

Nach einer Berechnung der Reichs⸗Kredit⸗Geſellſchaft iſt 
allein im leßten Fahr die Kaufkraft durch Preiserhöhungen, 
insbeſondere bei Agrarvrobukten. um 1 bis 1.2 Mld. RM. 
beanfprucht worden, die erſparten Unterſtützungszahlungen 
werben auf knapp 1 Mlb. RM. veranſchlaat und die erhöh⸗ 
ten Lohnſteuereinnahmen und Sozialverſicherunaspeträge 
auf etwa 0,5 Mld. Es ſind dies insgeſamt rund 27: Mlö., 

und wenn dieſe von der Steigerung des Nominaleinkom⸗ 
mens ſeit 1932 um 5,7 Mld. RM. abgeſetzt werden, ergibt ſich 

beſtenfalls eine Erhöhung der Nettoeinnahmen um 3 Mld⸗ 
auf ſchätzungsweiſe 29 Mlö. RM. 

Dies wäre eine Zunahme des Bruttoeinkommens um 

Saneſabr beeime , ersten, Seigerweg ber Aanaßi o großen Steigernn n 
„beemeMeiciisten Meht- 

Im vierten Viertelfahr 1935 iſ nach den Berechnungen 
des Konfunkturinſtituts das Nominaleinkommen aus Lohbn 
und Gehalt um 198 Mill. RM. gegenüber dem dritten Quar⸗ 
tal geſunken. Dieſe Abnahme beruht zweifellos zum Teil 
auf ber in dieſer Fahreszeit üblichen Verminderung von 

Produktion und Beſchäftigung. Der Rückgang iſt aber weit 
ſtärker als in fämtlichen drei vorhergehenden Jabren, wenn 
er auch niedriger als in den Kriſeniahren iſt. Die Znnahme 
der Nominaleinkommen betrug im letzten Jahxe 6.6 Proz. 

gegenüber 19.1 Proz. im Vorjiabre, ſo daß ſich der Anſtieg 
gerade halbiert hat, wobei aber zu berückſichtian iſt. daß 

durch die teilweife Einrechnung der Einkommen neu einge⸗ 

ſtellter Soldaten und durch den Einkommenzuwachs infolge 

der Saar⸗Rütckalteberuna um meör als 200 Mill. RM. die⸗ 
ſes Verhältnis eine gewiſſe Verſchiebung erfahren mag. 

Bemerkenswert find die, wenn auch nicht ſehr zuver⸗ 

läſſtaen. Angaben üßer die Lobnentwicklung im einzelnen 
auf Grund der Beitragszablungen zur Invalidenverſiche⸗ 
rung. Hiernach erbielten im Fahre 1935 

355 Prrä. aller Aebeiter weniger als 24 M. Wuchenlohn, 

wärhend es 1933 noch 63 Prozent waren, in der Zwiſchenzeit 

ſind aber die Lebenshaltungskoſten bekanntlich ſtark geſtie⸗ 

gen. Auch der jetzige Satz von 24 RM. für mehr als die 
Hälfte aller Arbeiter iſt außerordentlich niedrig. Es ſei 
wahrſcheinlich daß der tatſächliche Stundenlohn der Indu⸗ 

ſtriearbeiter von Mitte 1933 bis Ende 1985 im Durchſchnitt 

um ungefäbr 3 bis 4 Urozent geſttegen ſei eine Erhöhung, 

die allerdinas bei weitem nicht mit der Vertenerung der 

Lebensbaltuna und den aeſtiegenen Aßbzügen (Sozialver⸗ 

ſicherungen. Steuern. Partei⸗ und Oraaniſationsbeiträge⸗ 

freiwillige Spenden uſw) Schritt gehalten hat. Kennzeich⸗ 
nend kierfür iſt auch eine andere Berechnuna des Koniunk⸗ 

tnrinſtituts. wonach die wertmäßiaen Geſamtumſötze des 

Einzelhandels. in denen ſich ia unmittelbar der Verbrauch 

widerſpiegelt, von 1932 bis 1935 nur um 11 Prozent zuae⸗ 

nommen haben, in öder gleichen Zeit. in der wie oben er⸗ 

wähßnk, der Normallohn um 22.1 Pros, oder das Doppelte 
geſtiegen iſt. 

Mit Recht betont das Inſtitut daher auch. daß von der 

Einkommensentwi⸗liung der Nerbrauc und damit der Le⸗ 

ßensſtandard des Volkes abhänat. und daß in dieſen Ein⸗ 

kommenssziffern bdie BVerſchiehungen im Verbrauch. die ae⸗ 

rade heute an der Tagesordunna ſind überbaupt nicht zum 
Auadruck kommen. Wenn bierbei 

an die Eintöäränkungen gedacht wirb, die ſich aroße 
Teile der Bevölkeruna jetßt nomenflich in bezna auf 
ben Nabrunasmittelverbrauch auferlegen mifffen. 

ganz zu ſchweiaen von anderen Einſchränkungen. ſo Sürfte 

dies in ftärkerem Mate kennzeichnend für die Einkommens⸗ 
entwickluna ſein als die vorſteßenden Berechnungen des 

Koniunkturinſtituts. Dieſelben Vorbehalte ind naffütrlich 

auch binſtcktlich ber auf den aleichen Unterlaaen fußenden 

Berecknuneen des deutſchen Volkseinkommens aun machen⸗ 

das für 1835 auf eiwa da Milliarden RW. aeſch'st wird. 

gegenüber etwa 52 Mib. Rn. im Kaßre 1934 und 45 Mlbd. 

KW. im Tahre des Lrifentiefüßhandes 1932. Es hätte ſomit 
eine nomfnelle Zunahme des Volkseinkommens um Enavv 

11 Mid. NM. ſtattgefunden. Allerdinas wäre auch damit 

noch nicht wieder der Stand des Fapbres vanl pyn 57 Mes. 

oder aar derfenige des Kabre 1020 von 76 MId RW.. erreicht 

worden. Die vptimſſtiſchen Schildernnaen ber Lage des 

deutichen Arbeiters. wie ſie von Zeit au Seit aucß durtß die 

Danaiger nationelfosieliſtit“e Ereße geßen, mwerden durch 

die obigen amtlichen deuiſchen Statiſtifen ſehr klar anf 
ihren wirklichen Anhalt zurückgeführt und als reine Brpvna⸗ 

aanda entßüll. An Wirklicäkeit iſt die Laae der dentſchen 

Arbeiterſchaft in ſchwer vorſtellharer Weſte nerſcklechtert 
worden und der Großteil der beſchäftigten Arbeiter auf ein 
Lebensnivpean berabaedrückt worden wie es früher noch 
vicht tinmal einem Erwerbsloſen geboten wurde. 

Ueber 50 Prozent Abage 
Bom Lohbn ber bentſchen Arbeiter 

Schon oft in Gelegenheit geweſen., auf die ſchlechten Ein⸗ 
kommenkverbältniſſe der Arbeiter in Deutſchland hinzu⸗ 
meilen: an zahlreichen Einzelbeiſpielen konnte im Einzel⸗ 
nen nachgewieſen werden. daß das Realcins'or-won breiter 

  

  

  

Schichten der Arbeiterſchaft die Höbe der Erwerbsloſen⸗ 
unterſtützung nur unweſentlich überſchreitet. 
Die Abzüge vom Einkommen ſind außerordentlich hoch; 

dieſe Tatiache wurde kürzlich in der Sitzung einer. Einrich⸗ 
tung des Dritten Reiches zugegeben. Auf der lesten Ta⸗ 
gung des Reichsarbeits⸗ und Wirtſchaftsrates in Berlin 
hbielt der Betriebsführer der Bayeriſchen Stickſtoffwerke, 
Wottſchke, einen Vortrag über den Lebensſtundard des deut⸗ 
ſchen Arbeiters. Dieſe Rede wird jetzt erſt in den „Akade⸗ 
miſchen Blättern“ veröffentlicht. Aus ihr geht hervor, daß 
vom Lohneinkommen des deutſchen Arbeiters über 30 Pro⸗ 
zent auf Abzüge aller ÄArt fallen. 9 Prozent werden für 
Krankenkaſſenbeiträge, für die Arbeitsloſen⸗ und Invali⸗ 
denverſicherung abgezogen, 13 Prozent betragen die verſchie⸗ 
denen Steuern. wie Bürgerſteuer, Lohnſteuer und Kirchen⸗ 
ſteuer, weikere 8,4 Prozent von ſeinem Bruttoeinkommen 
muß der deutſche Arbeiter für die Arbeitsfront, die NS.⸗ 
Volkswohlfahrt, für die nationalſozialiſtiſche Tageszeitung 
und für den Beſuch von Veranſtaltungen ausgeben. Wenn 
zu dieſen Abzügen nicht noch außerordentliche Verpflichtun⸗ 
gen hinzutreten, was in Anbetracht der zahlreichen Samm⸗ 
kungen für die Winterhilfe, den Luftſchutz uſw. faſt all⸗ 
monatlich der Fall iſt, ſo verbleiben dem Arbeiter nach die⸗ 
ſen offiziöſen Angaben nur noch 69.6 Prozent ſeines Nomk⸗ 
naleinkommens⸗ 

Zeitgemüße Vorführungen 
Eine „Luftſport⸗Ingend⸗Woche“ 

In der Zeit vom 16. bis 24. Mal fand unter Leitung der 
Ortsgruppe Mannheim⸗Ludwigshafen eine „Luftſport⸗ 
Jugend⸗Woche“ ſtatt. Nach Abſchluß der Aufmärſche, An⸗ 
ſprachen und Wettbewerbe, durch welche die Jugendlichen 
mit allen Formen des militäriſchen, Flugweſens bekannt ge⸗ 
macht und ihre bisherigen Leiſtungen auf dieſem Gebiete 
geprüft werden, war für Sonntag, den 24. Mai, auf dem 
Flugplatz Mannheim. unter Mitwirkung des Infanterie⸗ 
Regiments 110 und anderer Mannheimer Truppenteile, ein 
„Großes Schlachten⸗Feuerwerk“ angekündigt, deſſen Pro⸗ 
gramm unter dem Titel: „Ein Großkampftag an der Front“ 
folgende Punkte vorſieht: 

„I. Morgenrot zeigt den Beginn des Schlachtentages 
an 

2. Weiße Leuchtkugeln erkunden das Gelände. 
3. Feindliche Patrouille wirft Handgranaten. 
4. Maſchinengewebrfeuer antwortet darauf. 
5. Alarm in den Stellungen. Durch Nebelhornſirenen und 

heulende Luftgranaten. 
6. Feindliche Artillerie ſe3zt ein 
7. Rote Leuchtkugeln fordern eigenes Sperrfeuer an. 
8. Eigene Artillerie greift in den Kampf ein 
9. Schwere feindliche Batterien unterſtützen den Angriff. 
10. Eigene Batterien und ſchwere Maſchivengewehre un⸗ 

terſtützen den Angriff. 
11. Minenwerfer und Flammenwerfer unterſtützen den 

Kampf. 
12. Feindliche Flieger werfen Bomben und beſtreuen die 

ganze Stellung mit Feuerregen. 

13. Der ganze Frontabſchnitt iſt ein Feuermeer. 
14. Großes Bombardement mit fliegenden Feuertöpfen, 

klappernden und ziſchenden Kugelblitzbomben. Teufelsbom⸗ 
ben, Torpedoraketen, Taifun⸗Bomben, Port⸗Arthur⸗Bom⸗ 
ben, Rohrbatterien mit Blitz und Knall, Batterien mit Blitz 
und Donner, Batterien von Parterre⸗Blitz⸗Donnerſchlägen, 
Batterie mit mächtigen Feuertöpfen, Batterie mit Donner⸗ 
granaten. 

15. Die Schlacht iſt geſchlagen. Der Sieg iſt erfochten. 
Rieſenverwandlungsbomben werfſen einen großen Blumen⸗ 
ſtrauß als Siegestrophäe vom Himmel. 

16. MNach kurzer Pauſe: Drei große Schlußgranaten.“ 

Der Blumenſtraus vom Himmel; manch einer der iu⸗ 
gendlichen Teilnehmer wird ſich ſelbſt als Held der Hand⸗ 
lung betrachtet haben und den Krieg in dieſem romantiſchen 
Zauber ſehen. Aber man bätte nicht vergeſſen ſollen, neben 
dem Schlachtengetöſe das Schreien der Verwundeten, das 
Klagen der Witwen und das Weinen der Kinder aufzufüh⸗ 
ren. Dann würde das „Große Schlachtenfeuerwerk“ noch 
naturgetreuer wirken. 

Stoctsonwalt beruft ſich auf den Talmud 
In einem Prozeß gegen jüdiſche Kaufleute 

Die drei Brüder Heumann von der Firma gleichen Na⸗ 
mens, die internationaten Ruf genießt, mußten vor der 
Strafkammer des Mainzer Gerichts erſcheinen. Sie wurden 
beſchuldigt, ihre Firma „getarnt“ zu haben. um ſie als 
„deutſches Unternehmen“ gelten zu laſſen. Der Prozeß iſt in 
den Annalen der deutſchen Rechtſprechuna ohne Beiſpiel: es 
iſt das erſte Mal, daß ein Staatsanwalt ſich auf den Talmud 
berufen hat. Als bie Zeugenausſagen die Unſchuld der An⸗ 
geklagten darlegten, behauptete der Staatsamwalt irriger⸗ 
weife, daß der Talmud den Juden gefatte, die Nicht⸗ 
jiuden zu betrügen. Er zitierte den Talmud nach dem „Stür⸗ 
mer“ und verlaugte von dem Gerichtshof, dieſe Zitate ſo zu 
betrochten, daß jedes füdiſche Zeugnis unglaubwürdia ſei. 

Der „Stürmer“ fat recht, wenn ex in Nr. 19 1636 fchreibt. 
daß ſolche Gründe vor einem deutſchen Gericht noch niemals 
angezogen worden ſind. Einer der Angeklagten wurde zu 
LMonaten Gefänauis verurteilt. die beiden anderen muß⸗ 
ten freigeſprochen werden. 

Eine politiſche Sicherheitsverwahrnng 
Nach Verbüßnug der Strafe nobhmals verurieilt 

Das Reichsgericht hat die Reviſton des 21 Jahre alten 
Erwin Rückert gegen das Urteil der 20. Großen Strafkam⸗ 
mer des Landgerichts Berlin vom 28. Januar 1990 als ol⸗ 
jenfichtlich unbesrundet verworfen. 

Rückert gilt bei den Nationalſozialiſten als einer der 
Mörder Horit Weſſels. Er war am 14. Januar 1800 mit Ali 
Höbler in das Zimmer Horſt Weſfels eingedrungen und 
dann geilüchtet, nachdem Höhbler auf Horſt Weffel geſchoffen 
hatte. Rückert wurde damals bald gefaßt und am 26. Sev⸗ 
tember 1930 von dem Schwurgericht megen gemeinſchaft⸗ 
lichen Totſchlaas und wegen unbefugten Waffenbeſines zu 
einer Geſamtiſtrafe von ſechs Jahren und einem Monat 
Zuchtbaus und fünf Fabren Ebrverluſt verurteilt. Dieie 
Strafe batte er am 10. Januar 1986 verbüßt. Um Rückert 
zn erledigen., iſt dann auf Betreiben der Nationalfosialiſten 
Räckert, der ſeine Straſe ja bereits verbüßt batte. nochmals 
dadurch verurteilt. daß man ihn dann durch Urteil vom 
28. Januar 1036 für einen gemeingefährlichen Gewohnbeits⸗ 

verbrecher exklärte und gegen ihn die nachträgliche Siche⸗ 

kingsverwabrung anorbnete. Nachbem nummebr das 
Reichsgericht die von Rückert gegen dieſes Urteil eingelegte 
Reviſton verworfen tritt die Anordnung der Sichez⸗ 
runasverwebrsna 

    

Senſation in London 
Fürſtenhochzeit im Savon⸗Hotel — Das Ende der Erb⸗ 

feindſchaft awiſchen Aſtoria und Kravonia 

ů MTP. London, Mitte Mai. 
Die Vondoner „Seaſon“ befindet ſich, wie alljährlich Mitte 

Mai, auf ihrem Höhepunkt. Beſtvorſtellungen, Bälle⸗Pferde⸗ 
rennen, Empfänge jagen ſich. In dieſem Jahr gab es eine 
beſondere Senſation: ein ſeſtlicher Empfana, verbunden mit 
einem vpulenten Mahl im Savoy⸗Hotel, dem faſhionabelſten 
Aulort Europas, veranſtaltet vom Geſandten des Staates 

id. 
Der Staat Aſtoria iſt ein Königreich, und der ihm benach⸗ 

barte Staat Kravonia iſt ebenfalls ein Königreich. Beide 
Länder ſind ſeit Jahrzehnten verfeindet, vor ſechs Jahren 
lam es zu ſchweren Grenzzwiſchenfällen, nur mit Mühe 
konnte ein Krieg verhindert werden, der zweifellos auch 
einige eurppäiſche Länder mit bineingeriſen hätte. Run 
aber iſt ein beſonderes Ereignis eingetreten: die älteſte 
Tochter des Königs von Aſtoria hatte ſich mit dem Erb⸗ 
prinzen von Kravonia verlobt. Sie hatten ſich beide zufällig 
beim Polo kennengelernt und ſich, trotz der Feinoͤſchaft der 
be der, inander verliebt. Das war ein poli⸗    

i ianis, und der Londoner Geſandte von Aitoria 
gab deshalb ein großes Diner im Savoy⸗Hotel. 

Es kamen über hundert Menſchen. Vertreter anderer 
Geſandtſchaften, die hauptſächlich ihre jungen Attachés ge⸗ 
ſchickt hatten, ſehr viele bekannte Köpfe der Londoner 
Künſtlerwelt, zablreiche Nord⸗ und noch mehr Südameri⸗ 
kaner mit ihren brillantengeſchmückten Frauen. Es war ein 
wundervolles Bild. Am beſten ſah der Geſandte von Aſtoria 
aus, ein feiner grauhaariger Diplomat im tadelloſen Frack, 
neben ihm machte die Honneurs ſeine entzückende funge 
blonde Frau, die mit außerordentlicher Gewandtheit ſaſt 
fämtliche europäiſchen Sprachen ſprach. 

Nach dem Kaviar erbob ſich der Geſandte von Aſtoria und 
ſprach: „Meine Damen und Herren! Die Verlobung der 
Prinzeſſin von Aſtoria mit dem Erbprinzen von Kravonia 
iſt. wie Sie fa wiſſen, ein außerordentlich wichtiges politiſches 
Ereignis. Die alte Erbfeindſchaft iſt begaraben. Der Frieden 
zwiſchen den beiden Ländern und damit auch der Frieden 
der Welt iſt geſichert. Ich bitte Sie, ſich von Ihren Plätzen 
zu echeben und mit mir auf das Wohl des jungen hohen 
Paares und des Landes Aitoria anzuſtoßen!“ 

Und alſo geſchah es. Es herrſchte Jubel und Rührung. 
Die erſten Photographien des inngen Paares, die der Ge⸗ 
ſandte mitgebracht hatte, gingen von Hand zu Hand. Ein 
reicher braſtlianiſcher Kaffeeplantagenbeſitzer regte an. unter 
den Gäſten eine Sammlung zu veranſtalten, um dem Paarée 
ein koſtbares Hochzeitsgeſchenk zu ſchicken. Die anmutige 
Gattin des Geſandten ſammelte auf einem Teller die Schecks. 
Der Geſandte von Aſtoria ſelbſt zog den Plantagenbeſitzer, 
beit eine wirklich beträchtliche Summe geseichnet hatte, bei⸗ 
jeite: 

„Mein lieber Freund., Sie haben ſich außerordentlich um 
unſer Land verdient gemacht. Die Rogieruna von Aſtoria 
weiß Ihre Dienſte zu ſchätzen, und ich glanbe, Ihnen ver⸗ 
ſprechen zu können, daß man für Sie in allernüächſter Zeit 
einen Geſandtenpoſten wird freimachen können.“ Der Bra⸗ 
ſtlianer verbeugte ſich geſchmeichelt. 

Das Diner war wundervoll, aber das waxen die Gäſte 
gewöhnt: die Empfänge des Geſandten von Aſtoria in dem 
herrlichen Gelandtſchaftsvalais in einer der vornehmſten 
Straßen des Londoner Weſtens waren ſchon ſeit zwei Mo⸗ 
naten bekannt in ganz London. Man traf dort die reichſten 
Ausländer mit ihren Familien, vor allem mit ihren Töchiern, 
die ſich nicht mit den Attachés der Geſandtſchaft von Aſtoria 
anfreundeten, ſondern auch mit denen der anderen Geſandt⸗ 
ſchaften Bekanntſchaften ſchlofſen. Es gab herrliche Konzerte 
und Tanzabende, und der Geſandte ſelbſt und ſeine Gattin 
waren die liebenswürdiaſten und eleganteſten Gaſtgeber der 
geſamten diplomatiſchen Geſellſchaft Londons. Am Tor des 
Gefandtſch des glänzte in Gold., weithin ſichtbar, 
das Wappen A 

   

    

    
rias, ein Abler mit einem blauen Band, 

und auch die Einladungskarten, auf herrlichem Papier ge⸗ 
druckt, trugen dieſes Wappen. Die Sprache des Landes war 
eigenartig. Zum Beijpiel lautete der Text der Einladung 
zur Feier im Savoy⸗Hotel folgendermaßen: 

„Ergner kon le marzein ap pondara grats del Aſtoria 

et Kravonia. Nui kleine des tierras af mavier Kaiſeri 
Alexis aup Kravonia va graknitz. Elina cour Aſtoria 
ne fach mia pronta tempo. Zur eis au lapibos.“ 

Aber die Sprache der Bewohner von Aſtoria war nicht 
wichtig: man ſprach auf der Feier engliſch, franzöſiſch oder 
ſpaniſch und unterhielt ſich vortrefflich. 

* — 

Zwei Tage nach dem Feſteſſen begab ſich der braſtlianiſche 
Plantagenbeſitzer mit einigen ſeiner ſüdameribaniſchen 
Freunden zur Geſandtſchaft von Aſtoria, um einige geſchäft⸗ 
liche Angelegenbeiten zu beſprechen Vor der Tür ſtanden 
zwei Policemen, das Wappen von Aſtoria war entſernt, an 
ſeiner Stelle ſand ſich ein Schild: „Zu vermieten!“ 

Der Staat Aſtoria iſt ein Phantaftegebilde einiger iunger 
Attaches verſchiedener in London ſtationierter Geſandt⸗ 
ſchaften, die ſich den Spaß machen wollten, einige Fremde 
an der Naſe berumzuführen. Es aibt überall. und beſonders 
in London, reiche Ausländer, die nichts ſebnlicher wünſchen 
als die Luft der biplomatiſchen Welt einzuatmen und wenn 
möglich noch ihre Töchter mit einem Diplomaten zu ver⸗ 
heiraten. Den jungen Attachés gelang ihr Coup nur allau 
gant: der Bonvivant eines Londoner Operettentheaters und 
eine funge Schauſpielerin mimten das Gefandtenpaar von 
Aſtoria — ſie ſind übrigens beute ſpurlos aus London per⸗ 
ſchwunden — das Geſandtſchaftsgebände wurde für drei 
Monate gemietet: die Kviten für die Unterbaltuna und für 
die zahlloſen Empfänge und Diners, die von der aſtoriſchen 
Gefandtſchaft“ zwiſchen März und Mai gegeben wurden, 
trutzen die Gäſte, in erſter Linie die Südamerikaner ſelbſt, 
denn ſie wurden ununterbrochen aufgefordert, für irgend 

welche Wohltätiakeitsvereine, Kinderbeime oder Kranken⸗ 

bäufer in Aſtoria Summen zu zeichnen. 
Das Leben und Treiben des Geſandten von Xſtoria fier 

ſchlieblich den anderen Gejandiſchaften auſ. Man ließ durch 
Beamte von Scotland Yard vorſichtia ſondieren, denn es 
mußte ja ein öffentlicher Skandal vermieden werden. Die 

ſechs bis acht jungen Attachés, die die Sache arrangiert 
batten, mußten ſchließlich ihren Coup eingeſtehen. Einige 

ſind verſeöt, andere bekamen nur einen ſchweren Rüffel. 
Im ganzen wurde und wird die Sache vertuicht. Riemand 
dat Anzeige wegen Betruges erſtattet. denn keiner will 
natürlich Leute dabei geweſen ſein. Erneſit Worth. 

  

  

Berhaftung eines Mitſchuldigen am Marſeiller Königs⸗ 
mord. In Schladming in der Steiermark wurde anf Grund 
einer Anzeige aus jugoflawiſchen Kreiſen der landwirtſchaft⸗ 
liche Arbeiter Havelitz verhaftet und dem Kreisgericht Leoben 
zugeführt. Die Anzeige bebauntet, das Havelis in Verbin⸗ 
dung mit dem Mord an König Alexander geſtanden habe. 
Gewiſſe Berdachtsmomente in bieſer Richtung baben die Be⸗, 
bsrden bereiks ſeſtttellen kännen⸗  
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8. Fortſetzung 
„Dann fangen Sie damit an, von mir unabhängig zu 

bleiben. Wenn Sie mich beſtehlen, ſind Sie Ihr Leben lang 
von mir abhängig.- 

„Meine Freundinnen und ich betrachten Sie nicht als 
Inbividuum, Miſter Greu. Sie ſtehen für jemand ein, der 
uns beſtohlen hat, und an dem wir uns auf dieſe Weiſe 
rächen wollen· 

„Jetzt bören Sie einmal zu“, ſagte er in ernſtem Ton. 
„Sie haben mir Ihre Geſchichte erzählt oder weniaſtens 
einen Teil von ihr, und ich bin bereit, Ihnen Glauben zu 
ſchenken. Wir wollen dieſe Narrheiten einmal beiſeite Laſſen, 
dieſes Raubrittertum. Kommen Sie mit mir nach London. 
Ich will Ihbre Entführung. Ihre Drohungen. Ibren Er⸗ 
preſfungsverſuch und alles andere vergeßen. Ich verſpreche 
Fhnen, mich ernſtlich um Jöre Angelegenbeiten und die ihrer 
Freundinnen zn kümmern, und werde, wenn Sie mir die 
Babrheit geſagt haben, alles verſuchen, Ihnen zu hbelfen und 
wieder gutzumachen, was man Ihnen zugefügt bat. Das 
ſchwöre ich Ihnen. Ich biete Ihnen eine ehrliche Chance. 
Nehmen Sie an?“ — 

Das Mädchen ſchwieg. Er konnte nicht ahnen, welche 
Gedanken ihr unter der Maske durch den Kopf aingen. 
Ammerbin batte ſich ihr Ton weſentlich geändert, als fie 
ichließlich antwortete: „Sie ſind febr gütig, aber Sie haben 
mich nicht verſtanden. Wir mollen Rache. keine Arbeit. Was 
man uns angetan hat, hat unſer Leben vergiftet, uns aus 
der Bahn gebracht. Wir lehnen uns gegen ein Syſtem auf. 
das ſo etwas zuläßt. Es kommt nicht darauf an, ob wir 
mit Kbrem Gelde etwas anfangen können, ſondern darauf, 
das Geſetz zu Pretben und unſer Recht uns jſelbit zu bolen. 
Das iſt unſer Ziel!“ 

Obne ein weiteres Wort verliez ſie das Zimmer und 
ſchloß die Tür binter ſich zu. 
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„Ich hätte gewünſcht, er wäre widerſpeuſtiger gewejen“, 
fagte Caroline. 

„Er ſcheint eine Lammesgeduld zu baben“, erwiderte 
Jubu. „Ich babe an der Sür gelauſcht um ſofort aur Stelle 
zn ſein, falls du Hilje gebraucht bätteit.“ 

Die beiden Müdchen ſaßen beim Luuch auf der Beranda 
an der den Fenſtern des Gefangenen enigegengeſetzten Seite 
des Hauſes. Die Hungerkur hatte noch nicht eingeſebt: ſie 
batten dem Gefaugenen ein gutes Mahl bergerichlet. 

„Ich balte erwartet, er würde anßer Nand und Band 
ſein“, fuhr Caroſine fort. „Dann wäre alles leichter. Ich 
konme mir feſbi ſo abſchenlich vor. weil er in Iebenswürdig 
war, ſo beſorgt um uns und ſogar ſeine Hilfe anbot“ 

Willſt öu ihn nicht doch Heber laufen laßſen?- 
ů Auf keinen Fall! Ich ürgere mich Bber arich ſelbßt, weit 
ich ſo weich und meübiich bin. Ueber ſolche Käadchen mwird 
der Mann fteis die Oberband bebaſten. Wir Pranchen feine 
Hilfe nicht. und wenn wir ße braucßten. nübmen wir fie 
nicht an. In er ober erſt wieder feei. EkE er Gerigenssiffe 
belommen, uns verraten vder ſonßt etwas“ 
BVenr er eim bißchen wiberwärliger Wärr, ESnaten mir 
ühm viel leichter ſein Geld abnehmem, ſenfate Indn. Sie 
hatte ihren Kupfpnt abgerommen. nud De roles Hacr und 
friſches Geficht ſtarden in einem ſonderbaren GSegenſak àn 
irrer Mönnlien Kkeibung, Beionders wenn fie, Wie jesi, 
nachdenklich ihre leine Naſe puberie. EsS fsllie mich wun⸗ 
dern, daß er äberbaurt wirder weaginge, wenn wir ihm 
anßöten, ihn lanfen zn laſien. Deun er berunsbefommt, 
wer wir find, kann das eine dumme Geickichte werden- 

HBevor er nicht Bcaahlt Bat. Iane ich ihm nicht Ibs“ ſanate 
Sarolier Erens. Sir ü5 an Buntz nas Maurs 
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noch mehr. Es war jehr ſchwer zu eniſcheiden, was man 
tun ſollte. 

Er batte nicht die Ablicht naäzugeben, doch war es auf 
jeden Fall Klüger, ſokort zu bandeln und ſeiner lächerlichen 
Situation ein Eude zu bereiten, als zu warten, bis er vom 

Hunger zum Nachgeben gezwungen wurde. Sangſam ver⸗ 
Krichen ihm die Stunden- Er verſuchte, ſich mit Leſen bie 
Zeit zu vertreiben. Die Hücher, die man ihbm bingeſtellt 
hatte, enibielten zum Teil aufregende Geſchichten, aber keine 
war ſo ſeltſam wie dieſes eigene Abentener. Es wurde 
Abend, man brachte ibm keinen Tee. Vielleicht war das 
ſchon der Aufang der Hungerkur! Das wäre nicht ſo 
ſchlimm geweſen, hätte er ſich nur noch einmal mit Robin 
Hood unterhalten können. 

Einer vlötzlichen Eingebung folgend, ergriff er ſeinen 
Schub und klopfte auf den Inßboden, das einzige Miitel. 
mit dem er ſeinen Kerkermeiſter herbeihrken konnte. Sein 
Zeichen batte ſofort Eriolg. Die Tür wurde aufgeſchlofſen, 
und der maskierte Bächter erſchien. — 
Ich möchte mit Ihnen wegen des Söſegeldes reden“, 
ſagte Peter. — 

Das iſt ſehr vernünitis von Ihnen“, ſante Caroline. 
Ihr Hers ſchlug ſchneller, aber ibre Stimme blieb vuhig 
und feſt. „Wir wollen uus wieder ſetzen wie vorhin“ 

-Wieviel wünſchen Sie?“ fragte er, nachdem ſie Plas 
genommen hatten. 

40000 Pfand⸗ 
„Schön. Und wann laßen Sie mich frei?“ — 
Carvline hatte dieſe Einzelheiten noch gar nicht überlegt, 

aber das konnie boch meiter nicht ſchwierig ſein. 
Sobald wir das Geld bekommen haben“, erwiderte ſie- 
Sollen Sie mich ermorden?“ fragte er. 
„Auf keinen Fall!“ 

Ueber dieſe Frage war ſie fehr beſtürzt, aber ſie füate 
jofort binzn: „Es beüteht nur die Gefahr, daß Sie ver⸗ 
Hhungern.“ 

Verden Sie mir vorſchlagen. ins Ausland ön geben?“ 
Ich beabfichtiae nicht, Sie in Iprer Bewegungsßreibeit 

einzuſchränken. Ich babe auch nie daran gedocht“ 

„Angenommen, ich erkaufe mir die Freibeit. Haben Sie 

keine Angſt vor bem. was ich ſpäter tun kann?“ 
ebrachn hätten wir Sie doch gar nicht erſt hierher 

racht. 
2 „Es dürfte Ihnen wohl bekannt ſein, daß ich keine 40000 
Pfund in bar bei mir habe. Beinahe bezweifle ich. auch nur 
noch 40 Schillinge zu beſitzen. Wenn Sie die Freundlichkeit 
Hätten, mir dieſe Handſchellen abzunehmen, könnte ich in 
die Taſche greifen und genau nachſehen.“ 

„Mir genügt, was Sie ſagen“, 
Sie ſind alſo mit vierzig Schillingen zufrieden?“ 

Er hatte gebofft, wiebder ihr melodiſches Lachen zu bören 

und ſah ſich darin nicht getäuſcht. „Das denn doch nicht“, 
antwortete ſie. ů —3 

Würden Sie einen Scheck annehmen??) — 
„Gewiß, wir müſſen aber Zeit haben, ihn einzulöſen.“ 

„Wollen Sie ſchwören, mich innerhalb vierundzwanzi 

Stunden nach Empfang eines Schecks über 40 000 Pfun 
freigulaſſen?“ 

Caroline überlegte. Der große Augenblick war da, aber 

ſie war ſich nicht klar darüber, was ſie tun ſollte. „Juwohl“, 

jagie ſie. „Ich will ſchwören, vorausgeſetzt, daß der Scheck 
gültig iſt und Deckung hat.“ 
f. Hens ſagte er. „Dann will ich Ihnen den Scheck aus⸗ 
tellen“ 
Das Mädchen gab keine Antwort. Ein ſonderbares Ge⸗ 

fühl hatte ſich ihrer bemächtigt, halb war es Triumph, halb 
Scham. In ihren Schläfen pochte es wild, aber es gab kein 

Zurück mehr. —* 
„Benn ich Ibnen den Scheck ausſtellen ſoll“, fuhr Peter 

fort. „muß ich Sie keider bitten, mir die Handſchellen Abzu⸗ 

nehmen. Mit gefeſſelten Händen kann ich nicht unter⸗ 
ſchreiben.“ „ 

Das ſchien einleuchtend: aber konnte ſein ſcheinbares 
Eingeben auf ihre Forderungen nicht eine Liſt ſein, um 
größere Bewegungsfreibeit zu erlangen? 

„Wollen Sie ſchwören, nur den Scheck zu unterzeichnen, 
Wenn ich Ihnen die Hände freimache, und keine Gewalt⸗ 
tätigkeiten zu verſuchen?“ fragte ſie⸗ 

Er lachte laut auf. „Uns beiden fällt es doch arg ſchwer, 
zueinander Vertrauen zu faſſen, nicht wahr?, ſagte er dann. 
Ich beſchwöre alles, was Sie verlangen. Wir wollen ein 
ebrliches Spiel treiben.“ ů 

„Ibr Scheckbuch liegt in Ihrem Handkoffer.“ Sie ſtand 
auf und hokte es. 
—MDWie gut Sie an alles gedacht haben!“ 

Sie sog einen Schlüſſel aus der Taſche und trat zu ihm. 
Er ſtreckte ihr ſeine gefeſſelten Hände entgegen, und ſie 

ſteckte den Schlüſſel ins Schloß. Als ſie ſo dicht in ſeiner 
Nähe ſtand, veriuchte er, mehr von ihr zu erkennen, aber 
es war unmöglich, durch den engen Schlitz in der Maske auch 
nur die Farbe ihrer Augen feſtzuſtellen. 

(Fortſetzung folgt) 

  

Ich fliese uit einen Nodet um die Welt“ 
Die Plane der Amerifanerin Eurhart 

In aller Stille bereitet Amelia Eargart. Amerikas 
bekannteite Fliegtrin. einen Angriff auf jenen Rekord 
der Weltumjlirgung vor, der einſt von Silen Poñ anf⸗ 
geitellt und ſeiiher nicht übertroßßjen murde. Böllig 
nen und bochinfereffank üud die techniichen Bedin⸗ 
anngen, auf Sie ſich ihre Hoffnungen anf einen Erfolg 
aufbouen. 

SEs geht u= 31 0 Kilsmeter 

kühl bat Amelia Earhart.-Miß Sinsyp, wie Auhig und 
ihrer Aehulichkeit mit Sindbergh nenni, mit mun ft wegen ĩ 

dem Aechenſtift ansfalknlirrfi, in weſcher Zeit fie anf der 
vsrölichen Hälite unſerer Sröfüugel den Slobns mmfliegen 
Kann. Sie bat in Ozcanflügen und Ueberanerungen von 
Kontinenten ihre Erfahrung. Schlicßlich iſt ñe bie crßte und 
einsige Frau. die den Atlantif smeimal überilug. 5a3 exftie 
weiblibe Seien, das auch den Pesifik beswang aund den 

  

SE= iie-PR., ** Mäbe: = Ees anein an Berb 

halten, eine Maſchine ſeelenruhig ihrem Schickſal für einige 
Zeit überlaſſen kann. Man kann ſchon in Amerika gewifſe 
Verkehrsfluaseuge antreffen, deren Piloten bei rubiger 
Setterlage mit den Paſſagieren Tee trinken, während die 
Maſchine ruhig und gleichfſörmig ihren Wea Zieht. 

Einen ſolchen Robot bat Amelia Earhart in ihr Flug⸗ 
zeug einbauen laßen. Dieſer Robot, dieſer Automat mit den 
empiindlichen Eingeweiden, wacht. während Amelia Earbart 
iich über dem Ozean oder der ſibiriſchen Steppe in aller 

Ruhs für eine oder zwei Stunden aufs Ohr leat 

Noch einen anderen Vorteil bat dieſer automatiſche Pilot: 
Die Fliegerin hat beide Hände frei und kann durch ein Ober⸗ 
licht. das ſie eigens einbanen ließ, gans bequem jene not⸗ 
wendigen aſtronomiſchen Navigationsberechnungen machen, 

die ſie für die richtige Einhaltung ihres Kurſes benötiat⸗ 

Wie lauge braucht ſie? 
Jenes Flugzeua. das eigens für ſie eingerichtet wurde, 

bewälfiat in der Stunde 305 Kilometer. Die Geſamtronte 
beträgt, wie wir ichon erwähnten, rund 34 000 Kilometer. 
Rechnet man noch einige Zwiſchenlandungen. die unvermeid⸗ 
lich ſein werden. hinzu. bedenkt man ferner, daß bie und da 
das Better eine kleine Abweichung vom Kurs erfordert, 
Sann Sürfte der zn erötelende Rekorb zwiſchen fünf Tagen 
und fünf Tagen und zwanzig Stunden liegen. 

Zeppelinfahrt ohne Meiz 
„Man wird nicht einmel ſeekraunk“ 

Eine amerikaniſche Dame, Mrs. Harriet Hague, die mit 
ibren 85 Jahren den Osean ſchon unzäblige Male auf einem 
Dammpjer überanerte. hat zur Abwechſlung einmal auf dem 
Luftiſchiff „Hindenburg“ Platz genommen, ſie kehrt hingegen 
jetzt wie die Rem Vork Herald Tribune“ berichtet, auf 
einem gewößhnlichen Transatlantik⸗Dampfer von Europa 
nach der Neuen Welt zurück, weil das Ueberfliegen des 
OSscans etwas gar Saungweiliges ſei. „Ich hatte während 
der ganzen Reiſe das vollkommene Gefühl der Sicherbeit“, 
erklärte fir, „ein Seukballon bietet jedoch keine einzige der 

Zerxſtrenmngen, die man auf einem Dampfer in Hülle und 
Füälle vorfindet. Man ſitt da und fieht nichts. Man ſpürt 
kruntheil. Beweguns, und man bekommt nicht einmal die See⸗ 

Junggeſfeſtennſteuer für Euetuchen?   in Er Damm in amt jene Maßchime ferkia. die 
Aur Zeii mech mit ben Ictärn Söbikanen maoberriter Ariafif 
cerrünri mirh. m Aiehrnülngsens, bas iene mriüge Fran 
Ai en Häuben Remern mill: Iwei Pilserniibe mub Sehs 
Klätze Fir Fuanierr ünô en Buns. Ins hat Würd Ee aein 
Eüren Siug catneürm üäut eisziäsen Gefäsrtem es Ser 
mrit Bengit. anf Säe üe riiht neräiekien famn. — 

— u — 
der AEnerEn verbumbem. 

daß die gablreichen Enunchen aus der letzten Kalifenzeit der 
Tiüirkei Innggeiellenſtener zahlen ſollen. Bekanntlich iſt in 
dem Siaate des Kemal Atatürk der Harem abgeſchafft, und 
Die Eunuchen füußd vEnehin brutlos gemoröd 
Sinai dem Beiiriel anderer Länder folgend eine Inngge⸗ 
ieklenſtener eingefüßhrf. bei deren gefetzlicher Tarierung man 
auf bie eigentmliche Sage der, Bächter der Haremsdamen 
miest Bedacht naßm. Dieſe machen nun geltend, die Jung⸗ 

jolle doch, abgeſehen von ihbren materiellen 
— am5 eine einiſche Mahnung darüellen, 

ächlleßen, maß dem Staat Nuachkommenſtcjaft en geben. 
doch die Eunuchen beim beſter. Sillen nicht 
ſie wärden durć das Geſes für einen Au⸗ 

. an dem fñie wirflich nnfdbulöig ieien. Sorgen 
Sei der Merſg, anch in der fernen Titxkei. 

ü 
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DZsEnde des Ceurirr 5Sthisvie“. Auf Berurdnung der 
ütaleniichen Militärbetörten iſt der .Courier d Ethiopie 

Lescklßen Worden, End Wird durch eine Zeitnng in italieniſcher 

 



  

Wonn wurden die Lichtbilder geknipſt? 
Weitere Zeugenvernehmung im Bauunglücksprozeß 

Am 26. Sitzungstag des Einſturzprozeſſes wurde der Bau⸗ 
ſchloſſer Joſeph Panneck vernommen, der zu der Kolonne ge⸗ 
hört, die die Verſchwertungen (Andreaskreuze) zwiſchen den 
einzelnen Steifenlagen anzubringen hatte. Nach Auffaſſung 
der Staatsanwaltſchaft befanden ſich an der öſtlichen Mittel⸗ 
wand ſowie in der Nähe des Baggerloches überhaupt keine 
Verſchwertungen. Die Anklage ſtützt ſich hierbei auf die am 
16. Auguſt 1985 im Auftrag der Berliniſchen Baugeſellſchaft 
zu Werbezwecken aufgenommenen Lichtbilder. Der Zeuge 
Panneck behauptet, daß ſchon mehr Verſchwertungen eingebaut 
waren, als auf den Lichtbildern ſichtbar iſt. Da erhebt ſich 
jetzt die Frage, ob dieſe Lichtbilder etwa mi teinem falſchen 
Datum verſehen ſein könnten. Es ſind nämlich bereits am 
12. Auguſt — alſo acht Tage vor dem Einſturzunglück — Auf⸗ 
nahmen gemacht worden, die aber verrackelt ſind. Deshalb 
wurde am 16. Auguſt ein Teil der Aufnahmen wiederholt. 
Nach Anſicht der Verteidigung beſteht die Möglichteit, daß die 
vorliegenden Aufnahmen zu denjenigen gehören, die am 
12. Auguſt gemacht wurden. Der Photograph, der die Aufnah⸗ 
men gemacht hat, ſoll über dieſe Frage noch als Zeuge ge⸗ 
hört werden. 

In der Nuiemmmageßtng wurde eine Reihe von Zeugen 
vernommen, die zu den Mitgliedern der Kolonie gehörten, 
dpie die Sicherungsarbeiten in der Baugrube auszu⸗ 
führen hatten. Der Schloſſer Hermann Schmidt bekundet, daß 
er noch eine Woche vor dem Unglück U⸗Eiſen angebracht habe 
und daß zu dieſer. Zeit der Boden um die Trägerfüße noch 
ſehr hoch geweſen ſei. Ein Verteidiger fragt hierauf den Zeu⸗ 
gen, wie er ſich die Urſache des Einſturzes erkläre, worauf 
dieſer angab, daß wohl die Erſchütterung durch den 
ſtarken Verkehr auf der Straße die Schuld daran trüge. 
Auf eine Frage des Verteidigers über die Beſchaffenheit des 
Eiſenmaterials erwiderte dieſer Zeuge, daß das Material 
zwar nicht neu, aber auch nicht minderwertig geweſen ſei. 

Acht Jahre Ztuchthaus für einen Pater 
Das erſte Urteil in dem Sittlichkeitsprozetz gegen die 

Ordensbrüber 

Geſtern wurde das Urteil gegen die erſten Angeklagten 
in dem aroßen Sittlichkeitsprozeß gegen die Ordensbrüder 
verkündet. 

Der Angeklagte Bernhard Steinhoff, genannt Bruder 
Leovigill, wurde nach dem § 175 zu einer Geſamtſtrafe von 
acht Jahren Zuchthaus verurteilt; in zwei Fällen iſt das 
Verfahren eingeſtellt worden. Die bürgerlichen Ehrenrechte 
wurden dem Ängeklagten Steinhoff auf die Dauer von 10 
Jahren aberkannt. Auf die Duchthausſtrafe wurden zwei 
Monate der erlittenen Unterſuchungshaft angerechnet. Der 
Angeklagte Schröder wurde wegen fortgeſetzten Bergehens 
gegen § 175 StcGB. au einer Gefängnisſtrafe von fünf Mo⸗ 
naten, der jugendliche Angeklagte Heinrich Br. zu einer Ge⸗ 
fängnisſtrafe von vier Monaten, der ebenfalls jugendliche 
Angeklagte B. zu einer Gefängnisſtrafe von zwei Monaten 
verurteilt. 

Boerfahrt eines Waſfenſchiſfes 
Der Dampfer „La Sainte Marie“ irrt ſeit mehreren 

Tagen mit einer Waffen⸗ und Munitionslabung, die ur⸗ 
ſprünglich für Abeſſinien beſtimmt war, in den engliſchen 
Gewäſſern umber. Es ſoll ſich um ein engliſches Schiff han⸗ 
deln, das angeblich von Finnland aus eine Fahrt nach 
Abeſſinien angetreten hatte. Als er auf dem Weg über ver⸗ 
ſchiedene europäiſche Häfen in Gibraltatr eingetroffen war, 
erfuhr der Kapitän, daß der abeſſiniſche Krieg zu Ende ſei. 
Er beichloß daber, nach Eugland zu jabren, um ſeine Waffen⸗ 
labung wieder los zu werden. Die Dirrchführnnga dieſer Ab⸗ 
ſicht iſt ibm jedoch bisher nicht gelungen. Von Dungeneß, 
das er zuerſt anlief, wurde er zunächſt nach der Inſel Guern⸗ 

ſen im Kanal verwieſen. Aber ſowohl die Bebörden von 
Guernſey als auch die der Inſel Lundy im Briſtol⸗Kanal 
verweigerten die Ausladung der Waffen. Die „Sainte 
Marie“ verſuchte darauf geſtern, ihre gefährliche Ladung auf 
der im Verwaltungsgebiet von Guerſey liegenden Inſel 
Sark ausazuſchiffen. Das Königliche Gericht in Guernſeny 
ſchrikt jedoch ein und verhinderte das Vorhaben: man nimmt 
an, daß ſich das Schiff nunmehr nach London begeben wird. 
Die Ladung beſteht aus Gewehren, Granaten, Brandbomben 
und Munition. * 

Kopiinlflucht durch Briefmarken 
Wie man aus Mark Gulden macht 

Wir haben ſchon kürzlich ein hübſches Beiſpiel dafür ge⸗ 
brachti, auf welche Schliche man in Deutſchland kommt, um 
ſein Geld aus Deutſchland heraus in Sicherheit zu bringen. 
Zu dem Fall, in dem ein Stellenangebot im „Völkiſchen Be⸗ 
obachter“ veröffentlicht wurde und die 100⸗Markſcheine ent⸗ 
N18, Bewerbungsbriefe im Umſchlag der amtlichen 
SDAP.⸗Zeitung unkontrolliert ins Ausland gingen, wird 

letzt ein neuer Trick bekannt. In Holland werden nämlich in 
der letzten Zeit ſehr große Partien von den deutſchen Olympia⸗ 
briefmarken zum Verkauf eng wechn, die von Deutſchen ſtam⸗ 
men, die auf dieſe anſcheinend noch erlaubte Weiſe einen Tell 
ihres Vermögens ins Ausland transferieren. Die Marken 
werven zum Kurſe von einer Mark gleich 38 Cents gehanvelt, 
ſo daß bei dieſem Sentftebt A. Transfer ein Ensbrſe von mehr 
als einem Drittel entſteht. Wie auf der Markenbörſe verlautet, 
ſeien es nicht aus ſchließlich Emſßucgrkiu⸗ die 
von dieſer Möglichkeit der „Flucht in den 
Gulden“ Gebrauch machen. 

  

7 Tote bei der Teſtamentsöffnumg 
In Bagdad ſtarb der ſteinreiche Senator Noar Paari, der 

nicht weniger als fünfmal verhetratet Ken e war und 22 
Söhne und X Töchter als Erben hinterließ. Bei ſeinem Tode 
verfammelten ſich die Leidtragenden noch vor der Beſtattung 
im Trauerhauſe. Gegen hundertfünfzig Perſonen waren aus 
dem engſten Familien⸗ und Freundeskreiſe zugegen. 

Als der Teſtamentsvollſtrecker die Beſtimmungen über die 
Vermögensverteilung vorlas, erhob ſich ein bahmr tiger Streit 
Die einen warfen den anberen vor, Erbſchleicher zu ſein, und 
ſchließlich arteten die gegenſeitigen Beleibigungen in wüſte 
Tätlichteiten aus, bei der auch Meſſer und Schußwaffen eine 
bedeutende Rolle ſpielten. 

Auf den aus dem Hauſe dringenden Lärm eilte die Polizei 
herbei, die mit dem Gummiknüppel im Trauerhauſe Ruhe 
ſchaffen mußte. Bei dem Familienſtreit waren ſieben Perſonen 
getötet und ſiebzehn ſchwer verletzt worden 

Die MRache des verſchmühten Fliegers 
Der Flieger Charles OConnor hatte ſich mit einem 

ſchönen Mädchen verlobt. Aber die Liebe war nicht recht 
haltbar. Wer die Schuld hatte war nicht zu ergründen, 
jedenſalls löſte die Braut das Verlöbnis auf. Der enttäuſchte 
Geließte rächte ſich auf etwas eigenartige Weiſe. Er ließ von 
dem Bild feiner Braut 5000 Abzüge berſtellen und mit dem 
Text verſeben: „Ein verdorbenes Mädchen“. Dann ſtieg er 
mit ſeiner Flugmaſchine auf und verſtreute die 5000 Bilder 
über San Fraizisko. Die Rache kam ihm freilich teuer zu 
ſteben, denn er wurde wegen ſchwerer Beleidigung zu ſechs 
Monaten Gefängnis verurteilt. 

Der Bericht des Unterſachunssausſchnſſes äber den Ver⸗ 
ſicherungsſkandal fertiggeſtellt. Der richterliche Ausſchuß 
dur Unkerſuchung des Verſicherungsſkandals hat am Mitt⸗ 
wochvormittag ſeinen Bericht fertiggeſtellt. Anſchließend 
bielt das engliſche Kabinett unter Leitung des Miniſter⸗ 
präfidenten Baldwin eine Sitzung ab. in der das Ergebnis,! 

zu dem der Unterſuchungsausſchuß gelangt iſt, erörtert 
wurde. Urſprünglich war beabſichtigt, dem Bericht unmittel⸗ 
bar nach ſeiner Fertigſtellung der Oeffentlichkeit zu üb 
gcben, doch ſcheint die Regiernng eine vorherige Kabin⸗ 
beratung hierüber für notwendig gehalten zu haben. 

Bünditenüberfüälle auf mandſchuriſche Vahn 
Zehn Paſſagiere erſchoſſen — Bombenanſchlag auf 

Bahyſtation 
, Am Dienstagabend wurden mehrere ſchwere Banditen⸗ 
überfälle auf die Eiſenbahnlinie öſtlich von Hfinking und 
Charbin verübt. Bei Sentaoho an der nordmandſchuriſchen 
Bahn, etwa 500 Kilometer öſtlich von Charbin, zerſtörten 
die angreifenden Banditen die Gleiſe und beſchoſſen dann 
einen entgletſten Zug. Dabei wurden 10 Paſſagtiere, darun⸗ 
ter ein, Fapaner, getötet und 11 ſchwerer verwundet. Bei 
einem Gegenangriff fielen zwei japaniſche Hauptleute und 
ein Soldat. Nach Einſatz japaniſcher Hilfstruppen wurden 
den Banditen ſchwere Verluſte beigebracht. Kurze Zeit ſpä⸗ 
ter griffen die Banditen den Bahnhof Laoſungbing. öſtlich 
Kirin, an und zerſtörten die Station durch Bomben. Ein 
dritter Ungriff erfolgte auf Mulan, etwa 150 Kilometer öſt⸗ 
lich von Charbin, auf ein mit 15 Beamten, darunter vier 
japaniſchen Offizieren, veſetztes Polizeiauto. Der Kraftwagen 
wird ſamt ſeinen Inſaſſen vermißt. In Hſinking iſt man 
ſtark darüber beunruhigt. Es iſt bereits eine Strafexpedi⸗ 
tion entjandt worden. 

Wieder eine Hintichtung 
„Am 2. Mai iſt in Potsdam der am 8. September 1902 ge⸗ 
borene Otto Reichmeiſter hingerichtet worden. Reichmeiſter, 
der durch Urteil des Schwurgerichts in Torga uam 3. De⸗ 
zember 1935 wegen Mordes zum Tode und weaen Sittlichteils⸗ 
verbrechens zu fünf Jahren Zuchthaus verurteilt worden war, 
hatte am 22. September 1935 ein ſiobenjähriges Mädchen in 
der Nähe von Zahna mißbraucht und dann erdroſſelt. 

Morwegiſcher Dampfer geſunken 
13 Mann ertrunken 

Nach einer Haugefund eingetroffenen Meldung iſt der 990 
Tonnen große in Bergen beheimatete Dampfer „Hogſtad“ mit 
14 Mann Beſatzung auf der Fahrt von England nach Nor⸗ 
wegen in der Nordſee geſunken. Lediglich der in einem Rei⸗ 
tungsboot treibende Kapitän des Schiffes wurde von dem 
holländi ichen Dampfer „Weſtpleine“ gerettet. 13 Mann Be⸗ 
ſatzung dürſten ertrunken ſein. 

  

Die Prinzeſſin und der Sotelportier. Die jährige 
Prinzeſſin Aſſa, die älteſte Tochter des Kö.rigs Ghaſi I. von 
Frak. hat durch eine romantiſche Heirat die Aufmerkſamkeit 
der Heffentlichkeit auf ſich gelenkt. Die Prinzeſſin hatte ſich 
in einen armen Griechen namens Haralembis, der Pförtner 
in einem Hotel auf der Inſel Rhodvos iſt, verltebt. Am 
Dienstag erſchien ſie mit Haralambis in Athen und verhei⸗ 
ratete ſich mit ihm, nachdem ſie ſich nach orthodoxem Ritus 
Hatte taufen laſſen und den Namen Anaſtaſija angenommen 
atte. 

Eüuropa im ether 
Poöie Hauptderbletungen der Rundtunksender: 

Freitag, den 29. Mai: 

18.45 Prag:, Deutsche Nächrichten. — 15.50 London Regional: „Don 
Juan“, Oper von Moxart (1. Akt; Dirigent: Frita Busch). 

19.50 Budapest: „Cavalleria Rusticnnn' Oper von Mascagni. 
Stockholm: Orgel-Konzert. - 19.40 Beromünster: Violin-Klavier- 
Bonaten von Haydn. — Eigs: Sinfoniekonzert- 

20.00 Beromünster: .Ein Mensch trägt, die Menschheit“ (Gedächtnis- 
stunde für den Historiker Rankeh. — Strapburg: Deutsche 
Nuchrichten. — Warschau: Kcnzert. — Hllversum I; Klavier- 
Konzert. anschl. Chor und Orchester. — 20.10 Kalundborg: 
Konzert. — 20.50 Wien: Sinfonlekonzert (um Kluvier E. Sauer). 

21.00 Droitwich: Klavlerkonzert. — Kalundborg: Alté Wiener Musik 
und Klaviersoli. — 21.10 Beromünster: Ralph-Benatzky-Kon- 
zert. — 21.50 London Regional: Konzert des BEC.-Orchesters. 

22.00 Kowno: Mendelssohn-Konzert. — 22.20 Droitwich: BBCO-Or- 
chester und Chor. — Kalunddorg: Dänische Xusik. 

    

Der goldene Teller 
Von Gregor Wasberg 

Der Baron Guitav Herbert Angermann von den livlän⸗ 
diſchen Angermanns war deitlebens der. Tradition der 
Familie treu geblieben. Ein Monat ohne „Ebreuaffäre 
dünkte ihm vertan, und ſein Herrengefübl auf dem großen 
Gut nabe dem Peipusſee machte es ihm leicht, ſtets welche 
zu haben. Die Geſchichte von den unbotmäßigen Karnickeln 
mann, däen Beiih die ſieler — 4 25 maß zu ein in Subel⸗ 
mannſchen Beftz einfielen, war der zn einem —ů 
duell mit dem Baron Woſſidlow, bei dem Gußtav Herbert 
knapp mit dem Leben davon kam. 

Indeſſen batte ſeine Frau Regine genug mit den drei 
ngen zu tun. Nikolaus, der Kelteſte, ſchlug gans dem 

ava und dem Großpapa nach die beiden Jängeren, Zwil⸗ 
linge, die ſich wie ein Ei dem anderen glichen, waren fanſ⸗ 
terer Gemütsart und ihrem Bruber ganz und gar ergeben. 
Die iungen Herren wurden von den Eltern, namentlich 
allerdbinas dem Papa, kaum ſehr veläöftigt. Die energiſche 
Mama pllegte nach den ſehr ſummariſchen Abſtrafungen mit 
Ruie oder Rohrſtock den Grund ihres Jornes mein ebenſo 
ſchnell zu vergeſſen — und ſo kam es, daß die tungen Anger⸗ 
manns zum Schrecken der Gegend aus Kuaben Bümmel, 
aus Lüämmeln große Bürſchen und ſchließlich iunge Herren 
und Barone wurdben. — 

Nun muß erwähnt werden, daß die Familie einen Schatz 
bejaß: einen groben goldenen Teller, den der Aßn im 
Heiligen Lande auf eine ſehr legendäre Weiſe erworben 
batte. Die Sage berichtete, daß er irgendrwo in einer beid⸗ 
nilchen Stadt“ plötzlich — von Kopi bis Fuß in Stabl ge⸗ 
ſchient — eingebrochen ſei und in dem Loch, in dem er 
Anfiwirbelung einer Stanbwolke verſchwand, den Teller 
gefunden babe. 

Die Dorpater Angermanns. jeit ſechabundert Jabren mit 
den anderen am Heipusſee verfindet. nickten, wenn diele 
Geſchichte erzählt wurde, und beßtätigten, ſie mit den Worten: 
„Janz jewiß — einjebrochen —, natterlich — Staub wird's 
damals wohl auch auffewirbelt haben — ſowas machen 
unjere Harren Battern ſerbr jarne!“ — Dem ſei. wie 
wolle — Tatfache in, daß um die Milte des vorigen r⸗ 
bunderts der golbene Teller da war und der Baron Gullav 
Herbert an ihm einen Narren gefreſten hatie. 

Und nun eachab es in dem heiben Sommer 184, daß in 
Abweſenheit ber Eltern ein Streit zwiſchen den Brüdern 
ausbrach und Nikolaus in aufloberndem Zorn den ihm 
nächiten Gegenßand, den nur durch eine Glasſcheibe im 
Schrank von ihm getrennten goldenen Teller ergri und 
nack dem Kouf des Zwillinas Ottokar ſchleuderte. C.okar 
duckte fich, der Teller ſuchte das Weite und ſaud es Zurch das 
fs nuß f0 Venſter, wobei er unbegreiflichermeil. mit Banse 

und ſo alle beiden Flügel in Scherbe.t knallte. 

Gelang den ganzen Tag Aber und blelben ſich in der zweiten   
Dann aber ſauſte er weiter und landete auf der Ober⸗ 

fläche des Teiches binter dem Herrenhaus, büpte darauf 
rei⸗, viermal — wie enannte „Butterſtullen“ aus 
klachem Stein — ürber das Waſſer und war weg. ů 

Wortlos ſtarrten die drei jungen ümncr durch die zackig 
zerſplitterten Scheiben hinab. Die Zwillinge ſahen ſi ch an — 
es ſah ans, als ob ſie nur ein Menſch ſeien, der in einen 
Spiegel ſab, ſo ſehr glichen ſich ihre Geſichter. nächſten 

e, e, ihrer Kleider und ſprangen eich, um 
nich, zu ſuchen. Sie ertranken deinabe, er ſie kanden ibn 
KU· 

Am Ufer ſisend, erklärte ihnen Nikolaus nun, er habe 
einen Plan — und da die Eltern erſt in drei Tagen zurück⸗ 
kamen, ſo würde er in — uusfübren. Sprang auf, ließ 
einen leichten Wagen anſpannen und war in Richtung Riga 
auf und danvon. Sber athhe uuctn. 

Am nächſten Tage kam er aurück — aber nicht alle r 
batte eine kompleite Taucherausbrüſtung mitgebracht; Helm, 

üNN umringten ne 1½ W5 
einem kle Woet verladen und Nikolaus ſich fertia 
machte, als Taucher in den Teich zu ſteigen. 

Die Brüder waren informeiert, wie man die Duftpumpe 

pf felt, jen die — 
in dasß ziemlich endurchfichtige Waffer. 

Von dteſem Augenblick an beginnt ôtie ichte, ihr be⸗ 
konderes Geſicht zu dekommen. laus war allo unten und 
kuchte nach dem Teller — die Lueiperlenben S1ts aus Veibes⸗ 
kräften und freuten ſich der aufp Bläschen, die ſte 
nicht mit Unrecht als des Bruders ausgeſtoßenen Utem 

Saunben—r s Sei in Verſehetden be icr Duß viesd in Brs n — S· 
nnna ſei, indem ſie an der MReibeleine roben nund von unten 
ruckende Antwort dekamen. Aub ße 

Sie batten am krüben Nachmittog begounnen— 
pumpten nuch Sonnenuntergang immer nöch. Nikolaus öltes 
Anten, gab ſtets muntere und beftiae Antwortzeichen — und 
jnchte volfenbar Kurbe⸗ ů Die 
— Die Nacht wu giemlich anſtrengend. Brüder 
wechſelten ſich ab, um ſich ein wenig auldnruhen und waren 
ko am Morgen noch recht Langfarm ſammelten ſich 
Juſchauer am Uſer an. Sie intereſſtert dem Xrtiben änfahßen. 
Die Zwillinge pumpten unter lonterem. Sald leiferem 

Nacht dadurch munter. Laß einer Maad in einem großen 

  

Grund an der Leine, aber die war. um nicht zu behindern, 
längſt am Heck des Bootes feſtgebunden worden. 

In der Frühe des dritten Tagetz kamen oͤie Eltern zurück. 
erfuhren, was vor ſich ging, und Guſtav Herbert befabl, den 
Teich abzulaſſen. Das war nicht ganz einfach, wurde aber 
in ſechsſtündiger Arbeit vollbracht. ů 

Und dann ſah man — 
Nun, eigentlich ſah man nichts. Nichts als oͤen Luſt⸗ 

ſchlauch des nun ans Ufer gezogenen Bootes, der in einen 
unſöalich ſchwarzen Schlamm führte und darin verſchwand. 
Kleinere Bretter, Steine und dergleichen, die man als Brücke 
zu dieſer Stelle legen wollte, verſchwanden ebenſo — erſt 
große Reiſighaufen, richtige Faſchinenbündel, ſicherten den 
Steas. Der alte Baron ſelbſt arub nach ſeinem Sohn und 
zerbeulte ihm mit einem gewaltigen Schaufelhieb den 
Taucherhelm —. aber dann batten ſie ihn und zogen ihn, 
unglaublich ſtinkend und beſudelt, aus dem Schlamm heraus. 
Er war ziemlich matt — aber er bielt in der Rechten den 
aoldenen Teller. 

Damit wäre dieſe Geſchichte nun eigentlich zu Ende — 
wenn ſie nicht noch ein Nachfpiel gebabt Hötte. Under den 
Zuſchamern dei der Rettuna muß ſich nämlich ein bösartiges 
Subiekt befunden baben — denn in der folgenden Nacht, al 
dteſes echte Angermannſche Abenteuer aehührend gefeiert 
wurde — Nikolaus' Popularität war damit im Lande ge⸗ 
lichert — wurde der agoldene Teller geſtoblen. 

Seitdem prangt im Schrank der Angermanns in der ſo⸗ 
genaunten kleinen Wohnſtube dort, wo der Teller einſt ſtand, 

ein Schild mit der Aufſchriſt: 
„Im Heiligen Lande erworben — in Livland geſtoblen — 

der Name des Herrn ſei gelobt!“ — 

liſch⸗Amerilaniſches Lexikon. In kurzer, Zrit wird ein 
Suiten 0 den Wuchermorlt tonmen, deſſen Erſcheinen eine 

olge der Sprachkampagne iſt. die piele pädagogiſchen Geſell⸗ 
ſchaften gegen das in Amerika gelprochene Engliſch führen, 
und die nebenbei auch den Kampf gegen den amerikaniſchen 
Tonfilm erſolgreich durchfühbren. Als Herausgeber funziert 
Sir William Craig. Ueber ſeine Abſichten bei der Revaliion 
dieſes Lexikons hat er ſich ſehr ſcharf über dos auerikaniſche 
Engliſch ausgeſprochen. Es hätte einer jahrelangen Arbeit 
bebürſt, um alle „Amerltanismen“ aufzulären, und das ſei 

ieriger geweſen, wie das Dechilfrieren von Hleroglyphen. 
ewiß räche man in den Vereinigten Staaten auch ares it 

Aber für gewöhnlich wäre die Sprache Sbotkeſbeareß mit 
Worken franzoßtſcher, ſpaniſcher oder ſonſiiger 0 
chl Herlun,t untermiſcht. Er ſelbſt habe das Bexikon nur 

ltrm ſchaſſen kö'inen, weil er zehn Jahre in Chitago ver⸗   Soichtrog als Boot olle balbe Stunbe mit einem tehr Reifen 
Grog anf das Boot zuruderte und den 1 labte. 
Ler gerade am Mumpen war. und keine vachließ⸗ 
Wie dat ſich brüderliche Liebe in ſo reiner und felbirloter 
Korm ermiejen. Inzwiſchen u»»ckte und zuckte Nikolans am 

Faüs abe, 2'o ein wahres Sprachenbabel herrſche. 

üPEN i enanende rachgemein 
Riekſeitx urd Jenſeita bes Oßcauß elnander näder zu bringen. 
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Der Dargiger Hafenverkehr 
Der Kohlenexport nach Skandinavien iſt ſehr weit 

zurückgegangen, denn beſonders Schweden muß zunächſt ſeinen 
Bedarf in England decken. das quotenmäßig nach dem poiniſch⸗ 
engliſchen Kohlenabkommen 75 Prozent des ſchwediſchen Ver⸗ 
brauchs zu lieſern hat. Erſt im weiteren Verlaufe des Jahres 
wird Schweden die reſtlichen 255 Prozent aus Polen abnehmen, 
wovon auch größere Teile über Danzig verladen werden 
dürften. Der Export nach Dänemark iſt ſehr gering. Auch 
dieſes Land iſt verpflichtet, Kohlen aus England zu beziehen. 
Einzelne Ladungen nach Finnland werden erſt zu ſpäteren 
Terminen verladen werden. Es hat den Anſchein, als ob eine 
leichte Belebung der Kohlenausfuhr über Danzig nach Italien 
in Ausſicht ſteht. Große Hoffnungen ſind darauf jedoch kaum 
zu ſetzen, da vorerſt nur wenige Dampfer und dazu noch mit 
Option Gdingen und Stettin in dieſer Richtung verlangt 
werden. 

Der Getreideexport iſt ſaiſonmäßig ruhig. An 
größeren Ladungen war nur der norwegiſche Dampfer „Ella⸗ 
vore“ mit zirka 1750 To. nach Antwerpen, der deutſche LTamp⸗ 
jer „Achilles“ mit zirka 1500 To. nach Kotterdam und der 
däniſche Dampfer „Maria Toſt- mit zirka 3000 To. nach Ant⸗ 
werpen zu verzeichnen. Allerdings war gerade bei den Ge⸗ 
treideverladungen die Beteiligung der Kleinſchiffahrt recht 
lebhaft. Es ſind in der Berichtszeit nicht weniger als acht 
Heinere Schiffe, außer dem holländiſchen Dampfer „Oldambi“ 
mit zirta 600 To. nach Penryn (England), mit Getreide⸗ 
ladungen nach Dänemark und Holland in See gegangen. Auch 
die Ausjuhr von Oelkuchen nach Dänemart beſchäftigte vier 
kleinere Fahrzeuge, während die Mehlausfuhr nur Iwei 
Motorſegler beanſpruchte. Die Meblausfuhr hat anſcheinend 
ihren Höhepunkt bereits überſchritten. 

Die Holzausfuhr iſt nach wie vor recht lebhaft und 
beſchäftigte in der Berichtszeit 10 Fahrzeuge, von denen der 
däͤniſche Dampfer „Gudenaar“ mit zirka 2000 To. nach Sondon, 
der däniſche Dampfer „Sigrun“ mit zirta 2000 To. nach 
Preſton, der deutſche Dampfer „Lothar“ mit zirka 1300 To. 
nach Southampton, der norwegiſche Dampfer „Edte“ mit zirta 
900 To. nach Hapen (Dänemarl), der dän. Dampfer „Herßa⸗ 
mit zirta 1000 To. nech Tyne⸗Dock, der fenniſche Sampfer 
⸗Ulmus, mit zirka 1400 To. nach Parmonih und als größter 
der däniſche Tampfer „Hundsholim“ mit zirla 4300 To. nach 
Liverpool erwähnt ſeien. Bei den übrigen handelt es ſich um 
kleinere Fahrzeuge mit wenigen hundert Tonnen. 

Sonſt hält ſich die Ausjubr in den üblichen Grenzen. Zwei 
Fahrzeuge nahmen in Danzig Sonnenblumendl, der finniſche 
Dampfer „Margareihbe“ und der Bolländiſche .Monica- Lach 
Königsberg brachte das deutſche Schiff „Orion“ etwa 600 To. 
Erbſen. Auch die Pferdetransportie nach Schrden Halien an. 
In der Berichtszeit ſind wieder über 100 Pjerde verlaben 
worden, auch dir Ausfuhr nach Finnland war mit Eiſen. Holz 
und Meyl recht lebhaft, während der Stückgnierport jiehr zu⸗ 
rückgegangen iſt. Eingehend kamen aus Finnland fleine 
Mengen Zeitungspapier. 

Im Eingangsverkehr waren wieder vier Erzichilic 
zu berzei⸗ Der ſchwebeſche Sampfer Selon- Hrnhie ans 
Sundsvall Jiräe 1800 So. der ſchweviſche -Ipar- ans Qulga 

eſähr die gleiche Nengc. der deniichr „Magdalcne Keiihb“ 
ans Gelle Zrrla 440 o. Aunb der Polufiche Dannpfer.Sorru- 
aus Gefle zirta 2700 Ty. Aus Steitin kamen rinige Klein⸗ 
ladungen Koblen und Steine. Iua ganzen iß der Eingangs- 
prrlebr Eei Stüclgitern recht mäßig. Dampfer „Chorzols 
brachte aus Notierbum 2 TA. Stiickgut, Damnpfer Krato 
ſer Juun ber a To., Darunter 50 To. Kupfer. Ans Damp⸗ 
fer „Florg“, Aüt einer größeren Labnang Palaakerne ür 
Gvingen, ⸗eicht jedoch Danzig anlirt, wurde em gröherer Tril 
der Ladung miitrls Leichtern nach Danzig Aberffihrt. 

Auf dem —— Zeigen dir —— Wüir gei⸗ 
früher berichtet, einr Wwenn iangfam, io iielig fii⸗ 
urnde Tendenz, Du der kuapper zu werden ſcheink 
——— auf dem Frachtenarft fur Koblen iſt Ever⸗ 

ꝓ——— Iebung. NrisSverladmügen ichj SrIS. zuun Tei 
Gdi mitiels KSünen, Ind in verzeichsten gerorjen Air 

—— x 
Deuzis, Sͤingen Eud der Gelf 1un Neriho x 
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cine recht beträchtliche Belebung erreicht werden könnte. 
Wie man uns weiter mitteilte, glandt man, auf dieſer Linie 
jogar bald Extradampfer einſtellen zu müßen. Der erſte 
Dampfer, der zu den billigen Sätzen verkehrt, iſt der am 
22. Juni abgebenden -Wajaholm“. Es iit darum äu 
wünichen, daß dicſe Zukunftsboffnungen Wirklichkeit werden 
und die erwartete Belebung., die Danzig bitter nötig hat, 
aneg. Moiae der eingetretenen Frachtherabſerung eintreten 
wird. — 

Ains Polen 
Die Gründe des Deviſenabfluſfes extlärt die „Gazeta Han⸗ 

dlowa“ folgendermaßen: Der im Ausweis der Bank Pofjti 
jür die zweite Dekade Mai angegebene Deviſenabſſuß in Höhe 
von 8,6 Millionen Ilotv wird in maßgebenden Kreiſen vor 
allem darauf Zurückgeführt, daß erſt vor einigen Tagen die 
Ausführungsvorſchriften zur Verordnung über den Teviſen⸗ 
verkehr erſchienen ſind, nach denen die Exporieure der Bank 
Polfti die ihnen anfallenden Deviſen abzuireten haben. In 
PFachtreiſen weiſt man darauf hin, daß einige Exporteure, die 
bis jetzt nicht verpilichtet waren, ihre Deviſen bedingungslos 
der Bank Polſti zur Berfügung zu ſtellen, die Debiſenbeſtände 
ganz oder teilweife im Auslande belaſſen Haben. Der jetzt ein⸗ 
geführte Zwang, jedes Exporigeichäft unbedingt anzumelden. 
ſchließt, nach Anſicht der maßgebenden Kreiſc, Manipulationen 
aus, die es berbindern, daß Exvortbeviſen in den Beſitz der 
Bank Polſti gelangen. Schließlich ſei noch einzufügen, daß 

die Ueberweiſung von Deviſen zur Begleichung von 
Stantsſchulden im Auslande nicht ohne Einfluß auf den De⸗ 
viſenabfluß in der zweiten Mai⸗Delade geweſen iſt. 

Keuer polniſch⸗ rumauiſcher Hafeninrif. Am 15. Juni tritt 
der Hafentarif für direkte Transporte aus Polen nach dem 
rumäniſchen Hajen Conſtanza in Krajt. Die Sätze des neuen 
Tariſes ſind den Sätzen des Tariſes vom rumäniſchen Zoll⸗ 
gebiet nach den Häfen des Adriatiſchen Keeres und Deniſch⸗ 
land angepapt worden. Man berũückſichtigt dabei insbefondere 
die Gebühren. die im tichechoflowaliſch⸗rumäniſchen Hafentarif 
vorgeſehen ſind. Der neue polniſch⸗rumäniſche Hafentarif er⸗ 
ſcheint in drei Sprachen: Polniſch, Numäniich und Deuiſch. 

Die Bilanz der Algemeinen Krebitßanl. Auf der General⸗ 
verſammlung der Aktionäre der Allgemeinen Kreditbank in 
Polen iſt der Bericht jür das Jahr 1935 entgegengenommen 
und eine Dividende in Höbe von 5 Prozent gegenüber 4 Pro⸗ 
zent im Jabre 1934 ansgeſchüttet werben. Der Reingewinn 
beträgt 60 00%0 Zlom. In bieſem Jahre begeht die Bank das 
Siährige Jubilänm ibres Beſtebens. 

Der Goldvwertehr zwiſchen Polen und dem Auslanbe im 
Apyril dieſcs Jabres zeigt nach den Ratiffiichen Angaben fol⸗ 
Serte Zifiern: Anſuhr von Golb in Barren 7343 Kilo im 

erte von 43,5 Willionen Zlom, Ausfuhr von Gombmünzen 
15 Kilo im Werie von 87 00 Ziomm Im Marz dieſes Jahres 
iſt kein Gold ausgcfjührt worden. Das Gold in Darren iſt 
hauptſachlich nach Franfrrich die Golbmünzen nach Dentſch⸗ 
land und Heland ansgef̃ührt worden. Eingefübrt wurden im 
April 12 Kilo eld im Serie von 73000 Zlotn und 
1081 Kils Goldmünzen im Werte bon 5,9 Nillionen Ziotn. 

reich, Frankreich, Hnlland und der Schwei; eingefnihrt worden. Aus cbigen Angapen geht Derpor. Beß im April Sieſes Juhres, 
D. b. vor Der Gol der UHeher⸗ 
ichuß der Ausjiuhr von Gould in Barren geg der Ein⸗ 
fuhr 25 Killionen Zloim beirng. LNach Einführung der Gold⸗ 
und Debiienfontrolle jei der Sslabfluß aus Polen gebemmit 

  

  

Aeirseler Kanangersersräre Peien Die — 
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Imn 2— Er Saiſe 
Jehres 12355 bluß um 2 Prnzent erhökt, ſo daß ver für die 
Pebanten Flã Heflarberbrauch der pemiichen 
Landwiriſchaft, Sie an Phössbhordänger ichen 
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Wirtschaft- Handel-Schiffahrt Auedem Quen—1 
Die Vorgeſfetzten fullen ſchuld ſein 

Wenen Unterſchlagung vor Gericht 
Vor der Großen Strafkammer des Landgerichts Barten⸗ 
ſtein begann in Heilsberg ein Prozeß gegen den Kreisaus⸗ 
ſchußoberſekretär Br. Schmidt, wegen Unterſchlagung im 
Amt. Die Aula des Heilsberger Realgymnaſiums iſt zu 
einem Gerichtsſaal ausgeſtaltet. 

Kreisoberſekretär Schmidt iſt angeklagt, die Befugniſſe 
über fremdes Vermögen mißbraucht zu haben, und außerdem 
Gelder, die er in amtlicher Eigenſchaft als Beamter em⸗ 
pfangen und in Gewahrſam genommen hatte, ſich rechts⸗ 
wibrig angeeignet zu haben. Als Verwalter der Kreisſchul⸗ 
kaße Heilsbera joll der Angeklagte ohne Geuehmigung der 
einzelnen Schulvorſtände und auch im Gegenſatz zu einer 
Berfügung des Regierungspräſidenten ihm nicht zuſtehende 
Geldbeträge aus der Schulkaſſe entnommen haben. Der An⸗ 
geklagte beſtreitet, ſich ſtrabar gemacht zu haben und betont, 
daß er die Kreisſchulkane des Kreiſes Heilsberg allein auf⸗ 
gebaut habe und alle ſeine Maßnahmen ſtets im Einver⸗ 
itündnis mit dem jeweiligen Landrat geſchehen ſeien. 

Die Verhandlung aing am erſten Tage zuweilen ſehr er⸗ 
regt zu, da der Angeklagte ſeine vorgeſetzten Behörden ſtark 
angareijt und ihnen die Schuld an der vom Gericht bean⸗ 
itandeten Buchführung zuſchiebt. 

Tödlicher Autounfall des Jürſten Czartoryſai 
Am Montag früh verbreitete ſich in Staniſlau die Nach⸗ 

richt von einem Autounglück, dem Fürſt Kaſimir Czar⸗ 

   

  

toryſki loratsberr auf Zuramno, zum Opfer gefallen 
war. i Czartoryſki hatte ſich mit Frau, zwei Kindern, 
der Erzieherin und einem Hilfschauffeur auf der Heimfahrt 
befunden, als infolge Verfagens der Steuerung das von ihm 
ſelbit geiteuerte Auto in den Straßengraben fuhr umd ſich 
überſchlug. Mit Ausnahme des Antolenkers wurden die 
Antoinſaffen herausgeſchleudert, während Fürſt Cgartoryfki 
unter das Auto zu liegen kam. Er hatte ſo furchtbare Quet⸗ 
ichungen erlitten, daß er auf dem Wege ins Krankenhaus 
den Verletzungen erlag. Fürſtin Helene Cgartoryſti hatte 
eine ſchwere Kopfverletzung erlitten. Die übrigen Infaffen 
kamen mit leichteren Verletzungen davon. Fürſt Czartoryffi 
war Vater von ſieben Kindern⸗ 

Im Pregel ertruułen 
Der 14jährige Richard Oeblert aus Götzendorf bei Ta⸗ 

viau, geriet beim Baden im Pregel in die ausgebaggerte 
Tahrrinne. Er verlor den Grund unter den Füßen und er⸗ 
trank vor den Augen ſeiner Kameraden, die ihm keine Hilfe 
bringen konnten, weil ſie aleichfalls nicht ſchwimmen konnten. 

Schwerer Unfall der Worſhauer Feuerwehr 
Durch die Unvorſichtigkeit eines Knaben hat die War⸗ 
ichauer Feuerwehr einen ſchweren Unfall erlitten. Vor der 
Motorſoritze, die einem Alarmruf ſolgie, verſuchte ein Knabe 
die Straßc sn überqueren. Der Führer der in voller Fahrt 
befindlichen Motorfyritze, die mit ſechs Wehrleuken beſetzt 
war. verſuchte auszubiegen. Dabei ſchlug das ſchwere Fabr⸗ 
3eng um und begrub die Feuerwehrmänner unter ſich. Sie 
mußten jämtlich in verleötem Zuſtande ins Krankenhaus 
gebracht werden. 

24 Tole im eſtpreußiſchen Strahenverkehr 
Im erſten Vierteljahr 1936 ereigneten ſich in Oſtpreußen 

1169 Stiraßenunfälle, bei denen 637 Perſonen verletzt und 31 
netötet wurden. Die Zahl der Unfälle iſt gegenüber dem 
vierten Bierteljahr 1935 zurückgegangen. Der Rückgang iſt 
aber in erſber Linie ſaiſonmäßig bedingt, weil im Winter⸗ 
balbiahr ſtets weniger Unfälle vorkommen. 

Staatsnrãſident Moſcicki erbielt das Ehrendoktorbislonz 
Ir DSerichaner Schlos fand am Donnerstag die feierliche 
Ueberreichung des Ebrenboktordiploms der Warſchauer Uni⸗ 
verßtät an den Staatspräſidenten Profefor Moſcieki ſtatt. 
Ln der Feier nahmen außer dem Kultusminiſter der Rektor 
der Univerſität ſowie die Profeſſoren der mathematiſch⸗natur⸗ 
mifienſchaftlichen Abteilung teil. 
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kolgreichen Behauptung der ſozialiſtiſchen Macht hat. Man 
muß wiſſen, daß dem Siege des Planismus in der Partei 
eine ſchwere Kriſe der belgiſchen Arbeiterbewegung voran⸗ 
ſchofnor Wiſationebußw9. Ae der Arbeiterbank, der Wirt⸗ 
ſchaftsorganiſationen uſw.). Wenn der Verluſtträger vder Wahl 

die Katholiken ſind, wenn die Sozialiſten vom Faſchismus 
jelbſt nicht angefreſſen wurden, ſo darf man das wohl nicht 
zuletzt als einen Erfolg de Mans und des Planismus buchen. 

So iſt das Wahlergebnis in Belgien, was ja auch der Lage 
und Struktur des Landes entſpricht, einzuordnen etwa in der 
Mitte zwiſchen den ſtandinaviſchen Erfolgen des Sozialismus 
und ſeiner mitteleuropäiſchen Erſchütterung. 

neber 50000 Metallurbeiter im Streib 
Der Lohnkampf in ver franzöſiſchen Metallinvuſtrie 

Der Mittwoch früh in zwei Fabriten der Flugzeuginduſtrie 
ausgebrochene Streit hat ſich im Lauſe von Mittwoch und 
Donnerstag nicht nur auf die Mehrheit der Flugzeugwerke 
ausgedehnt, ſondern auch auf andere Unternehmungen der 
Kriegsinduſtrie, wie auch auf andere Fabriken der Mekall⸗ 
induſtrie in Departement Paris. Folgende Fabriten ſind zur 
Zeit vom Streik erfaßt: Die Fabrit in Newport, Lavalette, 
Farman, die großen Werke von Renault, die 33 000 Arbeiter 
beſchäftigen, die Motorenfabrik Salmſon, Flugzeugfabrik Cau⸗ 
dron, die Fabrik für Automobile und Maſchinengewehre, 
Hotchtiß, die Citroön⸗Werle und eine Reihe von anderen Wer⸗ 
ken in der Nähe von Paris. Die Arbeiter ſind zum großen 
Teil in den Fabriken geblieben. Aus der Provinz traf die 
Nachricht ein vom Streik in den Aeitben Flugzeugſabriten 
Devoitine in Toulouſe. In vielen Fabriten dauerte der Streik 
nur einige Stunden, da die Direktlonen ſich mit den Vertre⸗ 
tern der Arbeiterſchaft einigten. Insgeſamt ſind an dem 
Streik weit üder 50 000 Metallarbeiter beteiligt. 
Die Vertreter der Streikenden fordern die 
a0ſtündige Arbeitswoche, Abſchaffung von ueberſtunden, 
bezahlten Urlaub, Lohnerhöhung und Anerkennung der 

Arbeitervertreter durch die Fabrilsverwaltungen. 

Dort, wo vor allem Lohnerhöhungen gefordert werden, hat 
ſich eine Verſtändigung ziemlich leicht erreichen laſfen. Eine 
Schwierigteit ruft dagegen die Forderung der 40ſtündigen 
Arbeitswoche und Anerkennung der ſtändigen Vertretun der 
Arbeiterſchaft hervor. Es wirb immer darauf hingewleſen, 
daß dieſe Forderungen nur als Ergebnis der Verhandlungen 
zwiſchen den Verbänden der Arbeitgeber und den entſprechen⸗ 
den Gewerkſchaften anzuſehen ſeien. Miniſterpräfident Sarraut 
bielt eine Reihe von Konferenzen im Zuſammenhang mit 
dieſer Streikwelle ab. Es wurde dabei feſtgeſtellt, daß 

der Streik überan einen ruhigen Berlauf 
habe, ſo daß es nirgends zu Zuſammenftößen gekommen ſei. 

Auf Grund der von der Regierung Sarraut mit Vertretern 
der Arbeitgeber⸗ und Arbeitnehmerverbände geführten Beſpre⸗ 
chungen haben ſich die Arbeitgeberverbände bereit erklärt, in 
Verhandlungen einzutreten, falls bis dahin die Arbeit in den 
Betrieben wieder aufgenommen werde. Von den Werksleitun⸗ 
gen wurden den Streikenden weiter verſprochen, keine Straf⸗ 
maßnahmen zu Arbttnch⸗ Obwohl dieſer zwiſchen der Regie⸗ 
rung und den Arbeitnehmerverbänben erfolgte Vorſchlag be⸗ 
reits am Donnerstagmorgen gegen 9 Uhr vorlaa, ſind doch die 
etwa 50 000 im Streit beſindlt n Metallarbeiter auch in der 
Nacht zum Freitag an ihren Arbeitsplätzen geblieben. In den 
Renauit⸗Werken ſowie den übrigen im Ausſtand befindiichen 
iüuß ieb wurden am Donnerstagabend von dem Streikaus⸗ 
ſchuß Mabden die Jugendlichen unter 18 Jahren ſowie Frauen 
und Mädchen nach Häauſe geſchickt. Die übrigen Werkantzehöri⸗ 
gen ſchickten ſich an, die dritte Nacht in den Maſchinenhallen 
zu bleiben. Wieder wurden ſie von alt Webenen ihrer Fami⸗ 
lien und von Gewerkſchaftsgenoſſen mit Lebensmittel verforgt. 

Borſchläge zur Beilegung der Streiks 
Die Verhandlungen baben am Donnerstagabend zu einer 

grundſätzlichen Verſtändigung geführt. Man iſt übereingelom⸗ 
men, daß am Freitagnachmittag. unter Vorſitz des Arbeits⸗ 
miniſters zwiſchen den Arbeitgeber⸗ und Arbeitnehmerorga⸗ 
niſationen Verhandlungen über den Abſchluß eines kollektiven 
Arbeitsvertages beginnen follen. Die Gewerkſchaftsorganiſa⸗ 
iion werde das grundſätzliche Abkommen am Freitagvormittag 
den Abordnungen der ſtreikenden Fabrikarbeiter unterbreiten. 

Leon Blum hat ſich am geſtrigen Nachmittag ganz den 
durch die Streiklage in den großen Parifer Metall⸗, Auto⸗ 
mobil- und Fluzeugwerken geſchaffenen Fragen zugewendet. 
Zu ihrer Löſung hatte er Beſprechungen zunächſt mit den 
Sekretären des ſozialiſtiſchen Gewerkſchaftsverbandes CGpP., 
mit Jouhaux und Racamont, ſpäter mit einer Abordnung des 
kommuniſtiſchen Parteivorſtandes und anſchließend mit Ver⸗ 
tretern der derſchiedenen Arbeiterſyndikate. Den Abſchluß 
bildete die Iange Ausſprache mit Miniſterpräſident Sarraut, 
bei der auch Arbeitsminiſter Froſſard und der ſozialiſtiſche 
Abgeordnete (und zukünftige Finanzminiſter) Vincent⸗ 
Auxtfol zugegen waren. Die Vage ſtellte ſich geſtern abend 
ſo bar, daß mit einem ſicheren Siege der freikenden Arbei⸗ 
ter zu rechnen iſt. 

* bllige Uebereinſtimmung⸗ 
Die Verlautb- über die polni iſchen ie Ver! arunge * iſch· ugvflawiſe 

Aus Belgrad wird gemeldet: ů 
Der jugoflawiſche Miniſterpräſident und Außenminiſter 

Stojadinowitſch und der polniſche Außenminiſter Be 
empfiingen am Donnerstagabend die Vertteter der Preſſe und 
teilten ihnen die amtliche Verlautbarung über das Ergebnis 
ihrer Beſprechungen mit⸗ 

In derVerlautbarung heißt es einleitend, daß die beiden 
Außenmimiſter im mehreren Beraiungen die artnellen Fragen 
der interne tidnalen Wolitit einer VPrifung unterzogen hätten, 
wobei ſie bei der Löſung dieſer Fragen vor allem auf eine 
polniſch⸗jugoflawiſche Zufammenarbeit Wert legten. Weiter 
wird in dem Kommunigue ausgeführt: „Nach einem eingehen⸗ 
den Meinangsonstauſch ſtellten die Herren Beck und Stoia⸗ 
dinowitſch ihre völlige Uebereinſtimmung darüber feſt, dak ſie 
bei Verfolgrng der Aetüenpolitik ihret beiden Staaten ange⸗ 
'brer der Valuhiet aten unps ih rer beßtehenber Pilticungen 

er Möglichke rer enden Verpflichtungen 
ieder Lonftruktiven Volttil. die anf den der Sillig⸗ 
keit und der internationaien Solidaritst ſowie auf der Achtung 
der Würde und der legitimen Rechte ihrer Staaten deruht, ihre 
Mitarbeit darbicten werden. Der jetige perſönliche Kontakt 
der belden Miniſter iſt ein neuer Beweis für die herzlachen 
Beziehungen, die jeit jeher zwiſchen den beiden awiſchen Voikern beßsehen Se baben d Belchloſsen, ihren 
Seer ee e en , m ü 
und pes internatlonalen Sriebens fortzuietten. 

Miniſter Beck auf der Heimreile —   Der ponijt Außenminiſter Beck DI 

Bei, Lis aee,v er imi I 
Stoiadinowitſ I0 deimuy bnte, nach Warſchun zurückger ebrt. 

Ilettenzrarabe ; Qilel. Is re Sesainsen Fen! Sesreree * S ⸗ 

Maxineebrentage“, in deren Mittelvunkt die Weibe eines I 

Denkmals ſteht. Große Marineübungen werden ſtattfinden:; 
im Anſchluß daran eine Flottenparade vor dem Reichs⸗ 
kanzler. 

  

b5 Sewernſchaftsunhhonirt nn MWurſchen verhafit ů 
Bei einer Verſammlung von Vertretern der Bauarbeiter⸗ 

gewerkſchaften in Warſchau verhaftete die Polizei 68 Perſo⸗ 
nen. Unter den Verhafteten ſollen ſich 15 bekannte Kommu⸗ 
niſten befinden. ů 

5 Mongte Gefäüngnis für Primo de Nivera 
Der ſpaniſche Faſchiſtenführer Primo de Riverä, gegen 

den erneut ein Prozeß wegen unbefugten Waffenbeſihes an⸗ 
G 

  

geſtrengt worden war, iſt zu fünf Monaten Gefänanis ver⸗ zurteilt worden. Der Staatsanwalt Hatte ein Jahr und einen Monat beantragt. 

Enͤland und ve beuiſchen Heheimogenten ů 
Eine Interpellation im Unterhaus ů 

Abgeordneter Ellis Smith von der. Labour Party brachte 
geſtern im engliſchen Unterhaus eine Interpellation über 
die Tätigkeit geheimer deutſcher Agenten in England ein. 
Dieſe Tätigkeit richte ſich gegen Perſonen, die in Großbritan⸗ 
nen legal wohnen. Innenminiſter Sir Fohn Simon erklärte, 
dieſe Tätigkeit werde genau überwacht; entſprechende Schritte 
und Maßnahmen würden, gegebenenfalls, in allen Fällen 
unternommen werden. 

  

ö Danztger Machrichten x 

Die Uuterſhlugungen bei der Arbettsſront 
Arbeitsfrontkaſſierer durch Schnellgericht zu ſechs Monaten 

Gefänanis verurteilt 
Der Arbeiter Willy Senger aus Ohra, der auf dem 

Schlachtbof die Beiträge ſüe die Arbeitsfront einzog, meldete 
Ler Danziger Kriminalpolizei einen Einbruch in ſeinem 
Hauſe. Bei den Unterkuchungen erſchien den Beamten der 

inbruch rerßt merkwürdig, und dem angeblich beſtohlenen 
Arbeitsfronttaſſierer wurde eingehend auf den Zahn gefühlt. 
Am Mittwoch kehrte Senger dann von einer Vernchmung 
bei der Kriminalpolisci, Gruppe für Unterſchlanungen, nicht 
mehr zurück. Er wurde in Polizeihaft behalten und ſtand 
heute morgen vor dem Schnellrichter. ö 

Die Anklage, die durch Amtsanwaltſchaftsrat Fechner 
vertreten wird, legt dem Arbeitsfrontkaffierer zie Unter⸗ 
ſchlagung von zirka 254 Gulden zur Laſt. Als Senger ſich 
dann keinen Rat mehr wußte, täuſchte er einen Einbruchs⸗ 
diebſtahl vor. In der Verbandlung entſchuldigt ſich der An⸗ 
geklagte mit beſonders großer Not. Er hatte ein monatli⸗ 
ches Einkommen von 180 Gulden. Der Schnellrichter, Land⸗ 
und Amtsgerichtsrat Prohl, verurteilt den ungetreuen 
Kaſſierer zu ſechs Monaten Gefängnis. Der Antrag des 
Amtsanwaltſchaftsrats Fechner war gleichlautenoͤ. Senger 
nahm die Strafe ſofort an und wurde zur Verbüßung der 
ſechs Monate nach Schießſtange überfübrt. Damit ſchließt 
ſich wieder einmal die Gefängnispforte hinter einem Ver⸗ 
künder des Schlagwortes „Gemeinnutz geht vor Eligennut“, 
banbokte Wort in „Mein Nutz geht vor Dein Nutz“ um⸗ 
wandelte. 

Im Lande der Mitternachtsſoune 
Ein Werbefilm für Piunland 

Profeſſor Noé, der Generarkonſul für Finnland, hakte 
für geſtern abend eine größere Anzabl von Intereſſenten zu 
einer Filmvorfühbrung in die UT.⸗Lichtſpiele geladen. Vor 
ſehr gut beſetztem Hauſe bielt Profeſſor Rpé zunächſt einen 

einleitenden Vortrag über Finnland, ber von erfreulicher 
Kürze war, aber dennoch alles Wiſſenwerte über Geſchichte, 
Verfaſſunga, Wirtſchaft, Pflanzengeographie und landſchaft⸗ 
liche abi Her einen Finnlands enthielt. Dann rollte ein 
Film ab, der einen inkereſſanten Einblick in die Verhältniſte 
dieſes großen Landes am Bottniſchen Meerbuſen gab. Man 
ſah vom Leben durchflutete, prachtvolle Städte, die feit Jabr⸗ 
bunderten beſteben. Auf den Wochenmärkten war ein Leben, 
wie in Danzig vor der Marktbereinigung. Wer glaubte, daß 
Finnland lebiglich aus Waſſer, Wald und Felſen beſteht, 
wurde eines Beſſeren bele! Südfinnlands Klima iſt eißen 
lich unſerem Klima. Früchte, die bei uns gebeihen, reifen 
auch dort. Man ſah im Bilde prachtvolle Obſtgärten und 
reifende Kornfelder. Vieke baben ficherlich auch zum erſten⸗ 
mal Bekanntſchaft mit einem Flachsſeld gemacht. 

Finnland iſt da? Land der Seen und der Anſeln. Man 
ſah märchenhaft ſchüne Bilder finniſcher Landfchaften. Eine 
Autoſtraße führt nach Norden bis an die Küſte des Eis⸗ 
meeres. Sic bietet Gelegenheit, die grandioſe Landſchaft 
Lapplands kennenzulernen, wo im Sommer die Sonne nicht 
untergeht und beim Scheine der Mitternachtsſonne zu jeder 
Stunde Arbeiten im Freien verrichtet werden können. 

Von beſonderem Intereſſe waren die Bilder, die Finn⸗ 
Iands Bevölkerung bei der Arbeit zeigten. Die unerſchöpf⸗ 
[tchen Wälder Finnlands bilden die Grundlage für eine Hols⸗ 
induſtrie, die in Europa kaum ibresgleichen hat. Holz iſt 
denn auch der Hauptausfuhrartikel Finnlands. Aber auch 
landwirtſchaftliche Erzeugniſſe, insbeſondere Butter, werden 
in ſolcher Menge probnziert, daß ſie ausgeführt werden kön⸗ 
nen. So gab der Film einen Einblick in ein wirtſchaftlich 
blübendes Land, das viele außerordentliche landwirtſchaft⸗ 
lichen Schönheiten aufweiſt. 

Was geſehnh mit ben Flundern? 
Die etwa 25 Zeutner wurben ans dem Hafen nach Ser 

  

Am Montavormittaa wurben auf dem Fiſchmarkt 17 Ki⸗ 
ſten Flundern auf den, Kutter Her HKiſchgentralt geraden der 
auf Strohdeich vor der Fiſchzenkrale bPereits à Kiſten 
Flundern und Heringe geladen hatte. Darauf aging der 
Kutter mit den. Giſchen in See. Dann bat man von dem 
Verbleib der Fiſche nichts mehr gehört. Was iſt mit den 
Fiſchen geſchehen? Die Flundern waren zur menſchlichen 
Ernät durchaus Leeignet, denn den Fiſchhändlern war 
geſtattet, ſich auß den Kiſten, die auf den Kutter verladen 
wurden, vorher die ihnen zufagenden Fiſche auszuſuthen. 
Auf dem Fiſchmarkt iß nun ein großes NRätſelraten, wäs 
mit den Fiſchen geſchhen iſt, oͤie wieder nach der See gurück⸗ 
gebracht wurden. 

Geiue Tockier des ebemaligen Volisewrändenten verurtellt 
der Nr. 121 der „Danziger Volksſtimme“ vom 25. 

S e jeipräſtdenten 3 
vom Vieltheleränbenien derbotene Organiſation weiter⸗ 
füortes, den Berlauf einer Schneligerichtsverbandlung geßen 

Sei eimet der Verurtelſten 
örei Bibelforſcher. 

Die Bebauptung, es ſich 
um eine Sochler des chedaaituen Volizelprändenten Weſſel 
handele, iſt. unwahr. Wir, als die e Geßel. deiden Toöchter 
des verſtorbenen &er Angeligendelt erklären hier⸗ 
mit, daß wir mit der bandelt wurbe, die am 25. 5 150 vor 
kan kaden. Duntig- Kabr, Laude nicht K. Kan ite ent 

en, Danzig-Langfubr, Tanbenwea Seßel. Kaibarind Weßfel 6* — 
Unſer Berichterkatter m falſch injormtert worzen Die Peen Sisapeſcertn AAicr Seamuuüte des hen, 
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ligen Voliseipräßdenten Weſſer. 
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Vor zwei Jahren 
Im „Vorpoſten“ vom 22. Mai 1934 ſchildert Herr Dr. 

Posdzech unter den Titeln, „Das Alte ſtürzt“ und „Das rote 
Machwerk wird abgebaut“ die Beſonderheiten der damals 
neuen Verordnung zur Ordnung der Arbeit und ſchreibt 
u. a.: 

„Der Treuhänder der Arbeit erhält jetze einen feſter 
unriſſenen Arbeitsbereich, er wird im wahrſten Sinne 
des Wortes zum „Vater der Wirtſchaft“, er wird zu einem 
der verantwortungsvollſten Beamten in der Freien Stadt 
Danzig überhaupt. Wenngleich der Treuhänder an Richt⸗ 
linien und Weifungen des Senats gebunden iſt, bleibt er 
der Friedensengel auf dem Kampffeld der Arbeit.“ 
Man erinnert ſich, daß damals Herr Schories dieſen 

Poſten des „verantwortungsvollſten. Beamten“ bekleidete, 
der aber doch eben nur nach Gruppe A2 a mit einer Zulage 
von 62,.— Gulden monatlich beſoldet wird, alſo wie ein ganz 

einfacher Regierungsrat. Jetzt iſt er nicht mehr Vater der 
Wirtſchaft, auch nicht Friedensengel auf dem Kampffeld der 

„Arbeit, ſondern ganß einfach zur Ruhe geſetzt. 
Herr Posdech iſt am Schluß ſeines Artikels ganz ent⸗ 

zückt davon, daß „eine Reihe alter Vorſchriſten, wie das 
Betriebsrätegeſet, Tarifvertragsordnung, Geſetz über das 
Schlichtungsweſen u. a. beſeitigt worden“ ſeien und ſchließt: 

„Eine neue Zeit iſt angebrochen, das Alte ſtürzt und 
gerade im Arbeitsrecht erſolgt die erſte tiefgreifende Neu⸗ 
regelung. wie ſie ſich der Nationalſozialiſt erwünſcht. Der 
Staat ſetzt voraus, daß dieſes Geſchenk nicht ⸗behandelt 
wird wie Kinder mit ihrem Spielzeug umgehen. Es iſt 
jett Sache aller Volksgenoſſen, Urbeitgeber und Arbeit⸗ 
nehmer, ſich des Vertrauens würdig zu erweiſen, das man 
in uns geſetzt hat.“ * 
Dieſes Geſchenk iſt denn auch wirklich nicht als Spielzeug 

behandelt worden — Golt behüke! — iſt auch nicht durch 
profanen Alltagsgebrauich abgenützt. Bisher ſind nicht ein⸗ 
mal die in ihm angekündigten Vertrauensräte gewählt 
worden. Es iſt daher noch faſt ſo wie neu. 

Wehen Sittlichbeitsverbrechens berurteilt 
Zu 1 Fahr, 6 Monaten Zuchthans 

Vor der Erſten Großen Strafkammer, Vorſitzender Land⸗ 
gerichtsdirektor Dr. Beurmann, ſtand geſtern der 47 Jahe alte 
lettiſche Staatsangehörige Ralf Lesnikow. Ihm wird zur Laſt 
gelegt, ſich an einem Mädchen unter 14 Jahren unſittlich ver⸗ 

gangen zu baben. Dex Angeklagte wohnie 2/ Jahre bei der 
Famſlie Melzner in Zoppot, die dort eine Villa beſitzt. Die 
Straftaten, die ihm zur Laſt gelegt werden, ſoll er Anfang 
und⸗Ende Januar 1936 begangen haben. Lesnikow beſtritt 
entſchieden, ſich irgendwie dem Kinde unſittlich genähert zu 
haben. Er lebt von ſeiner Frau getrennt. Die Anzeige ſoll 
auf ſeine Frau zurückzuführen ſein. Die Hintergründe diejer 
Affäre ſind äußerſt verworren. Tatſache iſt jedenfalls, daß der 
neue Oberbürgermeiſter von Zoppot, Temp, einen anonymen 
Brief bekommen bat, in dem die betreffenden Anſchuldigun⸗ 
gen getzen Lesnikow erhoben wurden. 

In der Beweisaufnahme der geſtrigen Verhandlung wurde 
auch das ſiebenjährige Mädchen vernommen. Es belaſtete den 
Angeklagten erheblich. Der Erſte Staatsanwalt Muhl bean⸗ 
tragte daraufhin gegen Lesnitow eine Zuchthausſtrafe von 
zwei Jahren. Das Gericht verurteilte den Angetklagten zu 
einem Jahr ſechs Monaten Zuchthaus. Obwohl das Gericht 
die Schuldfrage bejaht hat, bleiben doch noch Lücken offen. 

Unſer Weiterbericht 
Vorherſage für morgen: Wolkig, teils aufhei⸗ 

ternd, ſpäter Trübung, mätzige Südweſt⸗ dis Weſtwinde, 
etwas milder. 

Ausſichten für Sonntag: Wechſelnd bewölkt, 
Schauer, kübler. u 
„Maximum des letzten Tages: 182 Grad. — Minimum der 

letzten t: 4,8 Grad. 

Dangiger und Gdingener Schiffs⸗Liſte 
Im Daugziger Hafen werden erwariet: Di. D. „Cremon“, 

20. 5, fällig, Lenczat; brit. D. „Gordonia“, 29. 5. von Norre⸗ 
ſundby, Sodtmann. 

Jen Gdinger Haſen werben erwartet: D. „Mereur“, 30. 
5. fällig, Pam.; D. „Libau“., 80. 5. fällig, Behnke & Sieg; D. 

'enda“, I. 6. fällig, Pam.; D. „Cpon“, 1. 6. fällig, Behnke 
Sieg; D. „Vieing“., ca. 2. 6. fällig, Pam.; D. „Daguy“, 

4. 8. fällig. Rothert & Kilaczycki; D. „Torkel“, ca. 8. 8. 
füllig, Vam; D. „Hafnia“, „m. Xb. Malling“ und „Lud⸗ 
Wig, B. 6. fällig, Behnke & Sieg. 

  

Polizelbericht vom 29. Mai 1936. Feſtgenommen 
ſind 15 Perſonen, davon: 1 weg. Einbruchdießſtaßls, 1 weg⸗ 
Paßfälſchung, 1 weg. Trunkenheit, 1 weg. Zollbinterziehung, 
1 wes. Gewerbevergebens, 1. weg Schmuggels, 1 weg Bet⸗ 
telns, 4 aus beſonderem Anlaß. 2 in Polizeihaft. 

Danzider Standesamt vom 27. Maĩ 
Steröbefälle: Ehelich: 1 Totgeburt. — Ehefrau Emma 

Riſtau, 65 J. — Witwe Emma Kaßmke geb. Reſchke, 

WSneie een.v. Genbefa. 0 . Cheiig: Sclzeburſ ſesiſchle geb. v. Gruchalla, 62 J. — ich: rk. 
— Unebelich: 1 Sobn, 8 J. — Ghelich: 1 Tolgeburt. ‚ 

Wafferſtandsnachrichten der Stromweichſel 
vom 29. Mai 1938 

28. 5. 2W. 5. öů 28. 5. 29. 5. 
„ 08 40,48 Montaueripitze —091 —0.02 Feeron 1- e Viecel . —010 Ä. 0 404% é —0512 

Euim . . 4050 4035 ü Dirſchan —022 —084 

  

  

weni... 045 044 Cinlage. ... 17408 120 
Sunzebran . 4062 4m9 Schlewenberh 86 154 

26. 5. 77. 5 26. B. W. 5. 
Krakan ..... 244 —258 Nowv Sacz 186 2205   Garsges 084 45 Se 
Wiock .. oss 1059 Vyltuf. . 4054 4084



Wegen Tierqnäülerei beſiraſt 
graukes Pferb mußß Tagespenſum leiiten 

Der Fuhrhalter Zientarſki hat in ſeinen Dienſten einen 
Kutſcher Rataiczack. Beide mußten in der Anklagebank des 
Amisgerichts für Straffachen Platz nehmen. Sie haben 
einen Straſbefehl über je 10, Gulden wegen Zierguälerei 
erhalten. Ein Pferd des Fuhrhalters wurde zu Beginn die⸗ 
ſes Jahres krank. Angeblich hatte das Tier Würmer, die 
es nicht zu Kräften kommen ließen. Trotzdem wurde es 
immer wieder zur Arbeit angeſpannt. Am Morgen boben 
es einige Männer Hoch, ſtellten es auf die Beine, futterten 
es ſatt, und dann mußte es ſein Tagespenſum abarbeiten. 
Dieſes ging ſolange, bis das Pierd ſich nicht mehr auf den 
Beinen Jalten konnte. Dann ließ man es einige Tage ohne 
Strohſchütte auf den nackten Boblen des Sialles liegen, bis 
endlich der Abdecker kam und das Tier von ſeiner Qual 
befreite. Auf Grund der vorſtehenden Beweisaufnahme 

daß die Strafverjolgung mit Aus nabme   

wurde der Strafbefehl durch den Etuselrichter, Afeiſor Na⸗ 
dolſki, beſtätigt. Dex Vertreter der Anklage hatte ôie gleiche 
Strafe beantragt. So blieb es bei je 10 Gulden. 

Die Ziagaben 
Am 10. Oktober 1933 iſt eine Berorönung des Senats er⸗ 

ſchienen, nach der das Verſprechen und Gewähren von Zu⸗ 
gaben im geſchäftlichen Verkehr nach § da verboten iſt. Auf 

Zuwiderhandlungen ſteht Geldſtrafe bis 10000 Gulden oder 
Haft. Durch Abänderungsverordnung vom 13. Mai 1936 hat 

L22, Abſ. 1, Sat 1, des Geſetzes die Beſtimmung erhalten, 
der in den 

§S da, 6. 10 und 11 bezeichneten Fälle nur auf Antrag ein⸗ 

kritt. Demnach tritt die Strafverfolgung im Falle der Zn⸗ 

gabengewährung ohne weiteres ein. Die Verordnung tritt 

mit der Verkündung in Krait. 

  

     Dirigent Oskar Sach 
Airpeitercfior Sreier Pümger. Dansise     

finden Sie in reichhaltiger Auswahl 
  

— Dameh- Euu Minüer-Hheiner   

Illl ů Eimfadtumne 
IAIIAIE! ů      

Sommerfesi 
ů rein. mrbI. N 2 Srofdraemm: Mnsif. Sesant. Famns u tellengesuche 8 irvit inweir, W8 45 Leriß Larer teſ 

Lettfedern IIII Daeunen f üi . Usssenrtanng 6 Uhr, Ankang 7 Uin, Eytritt 20 P. Einladungenſmleite, Betten, Bettussche. Step Süäckuße Senrut Sommnr. *iSangene.. 
sowie Eiritrittskarten sind zu haben bei den Sängern des — Iſüer Dag⸗ decken, Sofakissen, Polsterbetistelfeni7X d. 5. Erveht 
Chors und in der Geschaftastelle der „Danriger Volksstimme“ 2 

Ohne Einladungs- oder Eintrittskarte kein zutritiſgnreitgasae 84, Telenhon 27127 

Am Sonntag, den 31. Mai 1936 (1. Pfingstfeiertag), veranstaltet 
obiger Chor im Saal- und Gartenlokal „Café Rischofsbshe“ ein 

   
        
    

  

nenente Modelle 

Hleider-Stoffe, —dene Mnster 
Strämntie, Wääschte, Eanüiuen 
Preise konkurrenzlos 

Lenemecki. Lnerieiunte Il 
veben BAcherel Laldler * N 
  

EW. Halzans 

  

Undwohln am 2. Felertagꝰ 
Um 3½ Uhr nach Bischohishöhe zum 

Großen Gartenkonzert 
Ausgeführt vom gesamiten Orchester 
des D. A. S. unter Mitwirkung des 

Freien Volkschors Danxig 
   

Sdwnida! 
Beim Lirsfing beamchen Sie dan erstklassige 

Notel Hirpsſæi 
Restanrant und Café 

  

HamptheRnB/. 

   

     

   
     

H[AA 
Müödchen 

ülten s. 
* 1. 6. rſtt. 5 

Larwendelgaſſe 6,7. I. 

Kinderlieb, chulenil. 

Sete, u. 
hüs mädchen 
B᷑. tn. äum 
X. 6. b. 15. G. geſucgt, 

Aunter 1880 

Kng. u. Direstrabe . vix- 
4 

— EEe 25 1. Inni 5 . zu verkaufen. 75/158 1 ů 

Eiten der Kräntemn Oüra, Kitiesserp 191, Hanbe: e . 
ſen. 

    
Dernrieten. 5 V baiſe 16, I r. an berufskät. Herrnpreiswert zu aerbl. 1. Poße 8 Halee 

Dollarerbin gelucht. Die Senatspreſſeſtelle ieilt mil: Dem 
Senat der Freien Stadt Dansig iſt mitgeteilt wowen, daß 
in Detroit, in den Vereinigten Staaten, ein gewißer Fried⸗ 
rich W. Behrend verſtorben iſt. Zu den geſetzlichen Exben 

ſoll eine Marie Berkau aus Danzig gehören. Der Wert 
des Nachtaſſes ſoll 16 000 USA.⸗Dollar betragen, die Paſſi⸗ 
ven ſind unbekannt. Erbberechtigte werden aufgefäardert, ſich 
auf dem Senat, Neugarten, Zimmer 144, zu melden. 

Alerstlicher Nachtdienit 
In Not⸗ und Srioßticheitglenaäe jteben beute nacht. in der Zeit 

von 22 bis 6 Ubr, folgende Aerzte zur Nerkügung. In Danzig: 
Dr. Mira u, Langex Markt 85, Tel, 23377: Dr. Schneiber⸗ 
Langgaſſe 73. Tel. 259 72. — In LHangiubr: Dr. Peter Smidt, 
Abolf⸗Bitler⸗Straße 92, Tel. 411 87. 
  

Le , „ ansig. und Verlag: Bu⸗ 
druckerei n. Verlaasanſtalt A. Nöbren. Danszia. Am Evendbans 
  
  

  

     

     

Mergen Ciinsstsonnabend) 

wird unsere Geschäftsstelle um 

16 Uhr Seschlesten 

Herlai Ler Danzizer Veitsstiane 
      
       
   

  

But erhaltenes 

Dardewikened 29. 

Federmagen 

ommer, eit, 0i.Ll. Dart. 
Il. ISfeln. möhl. Bimmer ſßer mül Slgs 

   

  

ee 
Lin deritüh . 2L. (Saäbiit. Siesn L.en 

varterre rechs. Koleaie 
Eutr — j——— 8 alddorf, 

W. Hat u. Ber Kell. Daunt erl i⸗ bettant, Wielenitras 16. 
52 5Orterre.-Cout erh.. zn perfauf.]—, 

„ Siedlunss⸗ — Muod. Kinderwagen 
Kraße 5. 8 ensiten. 1. pl. zi Jertaufen. 

  

         
  

    

immer 

2 2 ſer, 

Möbliertes, jonniges 5 Mei id.] Bötichergaffe 21. Hof. WSItertes Simmer Paraß iO· Meßff Abertofr ie 

    

oder Dame zu vexm.] bei Mitielſta 2 
Häxergaffe 37. 3 118. Tiſchleraffe 28, fI. Wa Sten . 

a. Saa 
„1⸗Zimmer⸗Wohnun, verkaufen. 
W Zubebör. aaß 15. 

      
     

  

    Ab 7 Uhr: TANZ in allen Salen 

Einirittspreis: Garten 20 P, Garten und Tanz 40 P     
         

  

  

Zum Pfingstfest 

    

   
   
    
    

  

uni, zu vermieten. Führräder Nehnsichmne 
Mabowiki, Schidl. 

    
           

Tannater 7 L. Sut und biliigl pGBX— Sieelbnns. MüEmErhinen nus: Ausmahl an Suäsd Simmer Soburng rentstelle Veß en- 
NRennreturesr SSAe E mer⸗Wohunn, Reparntiuren eiersba 

SS E Lumer omnVante Ausfiaf vinest ——— 
an be“non Haugf., 3. verm. Modern. Siubentiſch kairtem h EIgenEm PIent. SaISZSSerleüAaser- Langf., 85 eg 8. Willu Witsckke und neuer Eirn 
——— billio zu ve⸗ 
EE Waeseſe 

2 n odet N 

  

  

empfshlen wir 

unsere anerkannt guten Backwaren: 

Blechkuchen 

Napflcuchen 

Torten etc- 

ö 

. 
   elzhaus Mltmann 

SE 

  Flir prompte Lelerung wird garunflert. 

ProüaktissenessensChaft 
Lamiger Käcertr M. Henüütnrei-Arheier 
Ohra, Herst-Wessei-Straße 20. Tel. 25175 
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Eu- Smee estre KaPatiE ——— 
KaIL. AEtAäEEE Grben 77 LessSea. Ferz⸗ 

r 
Damen 3. . 6, 36 8 
S wern. CSeldberg, Piiftgemn — au verkaufen ybinsdaſſe Nr. E2Angebole unter 1888 

an die Exvedition. 
HUEü e. Tüch     2 

billig zu verkanien. 
Wäriel    

3 Tr. in    

        

    

mit Deppelt 

  

Ent erhaltener 
miſan Luuſen gef. — —* 

verkf. m. Zreis unter 1861 
an die Expebition. 

Ein gut erbaltener 
Selerchus s mit Wochenenbwagen 

ſeleuchtuns verkanft zu kaufen gei. . 
— Simmermann, mit Preis nnier 197t 

Ballgane Nr. 4 b. an die Exvedition. 

Ein aut erhaltener 1 eiſern. Beit E Hommer⸗-Amama au Lanfen aehe. mittl. Hr r. billig 3. à. 5 0 mit Preis 
k. 1577 a. d. Exvedit 

Aurk-Sünss 1bl. Verschlece — 
Stüfes verfaufen. Wer leiht Genoign 

——— auf, Larhe Zeils Ang 
u. 1574 a. ;. Exved 
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   Eür/ REAEAEei 
Dang 

SSSASSSe 
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Maufhaus 8. Sieimann 

ESDDS. Seestrafte 6 

Beaste Bexngsduelle für zämtliche 
—4 

    

Eilige Preias Eeells Bediennng             

   
   

EAH ertuna-Drogerle 
5 ——— Iah.: Leanhard Goldsehmld 
*— IL Damm 7-8, Telefon 250 

  
      


